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Perfaſungswüuſche in Rußland

Bekanntlich haben vor einiger Zeit die Teilnehmer des
SemſtwoKongreſſes Beſchlüſſe gefaßt, in denen für Rußland
eine Verfaſſung gefordert wurde. Die Faſſung dieſer
Beſchlüſſe, die natürlich für die ruſſiſche Regierung ganz un
verbindlich ſind, iſt folgende:

„Die private beratende Verſammlung von Semſtwo-Mitglie-
dern kam in den Sitzungen vom 6., 7. und 8. November
a. St. nach Erörterung der allgemeinen Bedingungen, die er-
forderlich ſind für eine geſunde Entwickelung unſeres öffent-
lichen und Staatslebens, zu folgenden Beſchlüſſen:

1. Die Anormalität der bei uns beſtehenden Staats Ver
waltung, die ſich mit beſonderer Stärke ſeit dem Beginn der
achtziger Jahre geltend macht, beſteht darin, daß das im
Staatsleben zwiſchen Regierung und Geſellſchaft notwendige
Vertrauen fehlt.

2. Das Verhältnis der Regierung zur Geſellſchaft war ge-
gründet auf die Befürchtung der Entwickelung einer geſell
ſchaftlichen Selbſttätigkeit und auf das ſtändige Beſtreben, die
Geſellſchaft von der Teilnahme an der inneren Verwaltung
fernzuhalten. Von dieſen Grundſätzen ausgehend, war die
Regierung beſtrebt, die adminiſtrative Zentraliſation in allen
Zweigen der örtlichen Verwaltung durchzuführen und alle
Gebiete des geſellſchaftlichen Lebens zu bevormunden.

Eine Zuſammenarbeit mit der Geſellſchaft
fand ſeitens der Regierung nur inſofern ſtatt, als es für ſie
galt, die Tötigkeit der Selbſtverwaltungsorgane
in Einklang mit dem Willen der Regierung
zu bringen.

3. Das bureaukratiſche Regime, das die ſouveräne Gewaltvon der Gefelſſchaft trennt, ſchafft den Boden für ein
weitgegendes Hervortreten der admini-
ſtrativen Willkür und des perſönlichen
Gutdünkens. Ein ſolches Regime beraubt die Geſell
ſchaft der für ſie unentbehrlichen Sicherheit, durch die die ge-
ſetzlichen Rechte aller und eines jeden geſchützt ſein ſollen,
und untergräbt das Vertrauen zur Regierung.

4. Eine geſunde Entwickelung des Staats und Ge'ellſchafts-
lebens iſt nur möglich unter der Vorausſetzung eines leben-
digen und engen Zuſammenwirkens und einer Einigung der
Staatsgewalt mit der Geſellſchaft.

5. Um die Möglichkeit der adminiſtrativen Willkür zu be-
ſeitigen, iſt die Anerkennung und die konſequente
Durchführung des Prinzips der Unverletz-
lichkeit der Perſon und der Privatwohnungerforderlich. Niemand darf ohne den Beſchluß einer un-
abhängigen Gerichtsgewalt einer Strafe und der

unterworfenBeſchränkung ſeiner Rechte werden. Für den
re r n S d

I

D

h ècè]”q!è

und die Mansfelder RKreile.

oben „genannten Zweck iſt es außerdem notwendig, ſolche Be
ſtimmungen für die ſtraf- und zivilrechtliche Verfolgung der
Beamten einzuführen, durch welche die praktiſche Verwirk-
lichung des Grundſatzes der Geſetzlichkeit in der Verwaltung
geſichert wird.

6. Damit geiſtigen Kräfte des Volkes ſich vollſtändig
entwickeln, damit die öffentliche Meinung allſeitig zum Aus-
druck kommen kann, iſt die Gewährleiſtung der Ge-
wiſſens- und Religionsfreiheit, der Rede-

die

und Preßfreiheit, ſowie des Verſamm-lüngs- und Vereinsrechtes erforderlich.
7. Die perſönlichen (Lürgerlichen und volitiſchen) Rechte aller

Bürger des ruſſiſchen Kaiferreichs müſſen gleich ſein.
8. Die Selbſttätigkeit der Geſellſchaft iſt die Hauptbedin-

gung für die regelmäßige und erfolgreiche Entwickelung des
politiſchen und wirtſchaſtlichen Lebens des Lande.
bedeutende Mehrheit der Bevölkerung Rußlands zum Bauern-
ſtande gehört, muß dieſer vor allem in eine Lage gebracht
werden, die für die Entwickelung ſeiner Selbſit tigkeit und
Energie günſtig iſt; das iſt aber nur zu erreichen durch eine
grundlegende Aenderung des gegenwärti-
gen widerrechtlichen und bedrückenden Zu-
ſtandes der Bauern. Zu die'en Zwecken iſt erforder-
lich: a) die Bauern in ihren perſönlichen Rechten mit den
Perſonen der anderen Stände gleichzuſtellen; die Land-Be-
völkerung von der adminiſtrativen Bevormundung ihres per-
ſönlichen und öffentlichen Lebens zu befreien und e) ihnen
Sicherheit durch Einführung eines normalen Gerichtsverfahrens
zu gewühren.

9. Die Semſtwo- und ſtädtiſchen Jnſtitutionen, in denen
das örtliche öffentliche Leben ſich tatſächlich konzentriert, müſ-
n ſo geſtellt werden, daß ſie mit Erfolg die. Pflichten er-
füllen können, die normal funktionierenden und weiten
Zwecken dienenden Organen der Selbſtverwaltung zukommen;
dazu iſt erforderlich: a) daß die Semſtwo-Vertreiung nicht
nach Standesprinzipien orzaniſiert iſt, ſondern
daß zur Betelligung an der Semſtwo- und ſtädtiſchen Verwal-
tung möglichſt alle vorhandenen Kriſte der örtlichen Bevölke-
rung hinzugezogen werden; b) daß die Semſtwor Inſtitutionen
der Bevölkerung durch Schaffung kleiner Semſtwo-Unterabtei-
lungen näher gebracht werden, denen ihre wirkliche Selvſtän-
digkeit geſichert werden ſoll; e) daß die Kompetenz der
Seinſtwo- und ſtädtiſchen Jnſtitutionen das geſamte Gebiet der
lokalen Jntereſſen umfaßt; daß den genannten Jnſtitutionen
die erforderliche Stabilität und Unabhängigkeit gewährleiſtet
wird, bei deren Vorbandenſein allein die regelmäßige Ent-
wickelung ihrer Tätigkeit und die Herſtellung des erforderlichen
Mileinanderarbeitens der Regierungs- und der Selbſtverwal-
tungsorgane möglich iſt. Die lokaſe Selbſtverwaltung muß in
allen Teilen des ruſſiſchen Kaiſerreichs eingeſührt werden.

Da die
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10. Die Meinung der Majorität. Aber um
eine immer lebendige und enge Zuſammenarbeit und Einigung
der Staa!sgewalt mit der Geſellſchaft auf der Grundlage der
oben entwickelten Grundſätze zu ſchaffen und zu erhalten und
um die regelmäßige Entwickelung des Staats- und Geſell
ſchaftslebens zu ſichern, iſt unbedingt erforderlich die regel-
mäßige Teilnahme der Volksvertretung,
als beſonders gewählter Jnſtitution, ander Verwirklichung der geſetzgebenden Ge-
walt, an der Feſtſetzung des Staatsbud-
gets und an der Kontrolle der Geſetz mäßig-
teit der Tätigkeit der ausführenden Regie-
rungsorgane.

Die Meinung der Minorität. Aber um eine
immer lebendige und enge Zuſammenarbeit und Einigung der
Staatsgewalt der Geſellſchaft auf Grundlage der oben
erwähnten Grundſätze zu ſchaffen und zu erhalten und um die
regelmäßige Entwickelung des Staats und Geſellſchaftslebens
zu ſichern, iſt undedingt erforderlich die regelmißige
Teilnahme der Volksvertretung, als beſon-
ders gewählter Jnſtitution, an der Geſetzgebung.

11. Angeſichts der hohen Bedeutung und der Schwierigkeit
der inneren und der äußeren Lage Rußlands ſpricht die pri-
vate beratende Verſammlung die Hoffnung aus, daß die
ſouveräne Gewalt frei gewählter Vertre-ter des Volkes einberufen wird, um unter
ihrer Mitwirkung unſer Vaterland auf dem
neuen Wege der Staatsentwickelung im Geiſte
der Verwirklichung der Grundſätze des Rechtes und des Zu
ſammenwirkens der Staatsgewalt und des Volkes zu
führen

Wir teilen den genauen Wortlaut dieſer Forderung einer
Konſtituante mit, weil dieſelbe ſicherlich eine wichtige Rolle in
der Entwickelung Rußlands ſpielen wird. Bedauerlicherweiſe
fehlt in der Forderung der direkte Hinweis darauf, daß die
Vertreter des Volkes auf Grundlage des allgemeinen gleichen
Wahlrechts in die Konſtituante geſchickt werden ſollen es
fehlt in der Deklaration gleichfalls der direkte, klare Hinweis
darauf, daß die Volksverireter in dem neuen Verfaſſungsſtaat,
den die Semſtwoleute herbeiwünſchen, auch auf Grund des
allgemeinen, gleichen Wahlrechts gewählt werden ſollen; daß
das beabſichtigt iſt, könnte höchſtens aus dem Punkte der De
llaration hergeleitet werden, der die politiſche Gleichſtellung
aller Bürger fordert.

Doch was der Kongreß nicht klar genug geſagt bat, wird
nun von anderen nachgeholt werden im ganzen Lande wird
wohl in Bäalde der millionenfache Ruf erſchallen: Wir fordern
die unverzügliche Einberufung einer auf Grund des allgemei-
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(Nachdruck verboten.)

Das Goldwmacherdorf.
Eine anmutige und wahrhafte Geſchichte für Schule und Haus.

Von Heinrich Zſchokke.

Oswald aber ſprach zu den Leuten alſo: „Mit nichten, Jhr
guten Leute! ſondern nun habe ich Hoffnung, daß es bei uns
bald beſſer gehen werde. Jch bin viel in der Welt umher-
ereiſet und habe viele Dörfer geſehen. Wo die meiſten

Wirtshäuſer waren, da habe ich immer die meiſte Armut ge-
funden. Und wo kein Wirtshaus war, als etwa, Reiſende zu
beherbergen, da ſah man einen gewiep Wohlſtand in den
Häuſern. Die Wirte hängen nicht umſonſt in ihre Schilde
das Bild eines Raubtieres aus, Löwen und Adler, Bären
und Falken, die Tiere leben von Blut und Gut der Ge-
meinde. Sie hängen ein goldenes Kreuz aus, weil ſie Gold
haben wollen, und den Leuten Kreuz und Kummer dafür
laſſen. Sie hängen einen goldenen Engel aus, aber es iſt
ein böſer Engel, der Rekruten wirbt für das Zucht- und
Armenhaus und Gefängnis

„Wir haben im Dorfe nur noch ein Wirtshaus, aber nur
u viel daran. Stände es nicht da, e die Nachbars-u beſſer. Wer am Wirtstiſche die Spielkarten nicht
raucht, kauft ſich eine Bibel und Gotteswort ins Haus. Wer

nicht bei den Zechern um teures Geld Kopfweh kauft, freut
ſich daheim bei Weib und Kind unentgeltlich. Wer dem Wirt
kein Geld zahlt, behält es im Sack. Es iſt mehr Ehre, im
Keller eine Flaſche Wein, als im Wirtskeller ein ganzes
Faß voll zu haben.

So redete Oswald, und die alten Bauern nickten mit dem
Kopf, denn ſie merkten wohl, er habe nicht Unrecht. Aber
der Löwenwirt wollte berſten vor Zorn, zumal, da er hörte,
daß Oswald den goldenen Löwen ein Raubtier geheißen
hatte. Und er würde dem Oswald gern einen Prozeß ange-
hängt haben, wenn es möglich geweſen wäre. Aber der Schul-
meiſter war klug, nahm ſich in acht und ging dem h
Löwen überall aus dem Wege, und ließ denſelben brüllen
und ſchmähen.
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17. Vom Blitzſtrahl im und demneuen Herrn farrer.
Zu dieſer Zeit war in einer Nacht ein erſchreckliches Ge

witter. er ganze Himmel ſtand in Flammen. Der Donner
rollte, daß die Häuſer bebten und die Fenſter klirrten.
Wenn die Bauern das ganze Jahr ruchlos blieben, ſo beteten

II

ſie doch allemal beim Gewitter recht laut, und bereuten ihre
Sünden von ganzem Herzen ſo lange, bis das Wetter vorüber
war. Dann lebten ſie wieder wie vorhin.

Plötzlich fuhr mit entſetzlichem Krachen und Praſſeln der
Blitz ins Dorf. Er fiel wie ein Feuermeer auf das Pfarr-
haus doch zum Glück zündete er nicht und beſchädigte nie-
manden. Aber am folgenden Morgen ſah man, wie der Blitz
das ganze Dach zerſchmettert hatte, und der alte Herr Pfarrer
war vom Schrecken ſo hart vefallen worden, daß er nach weni-
gen Tagen ſtarb.

Da ſchimpften die Goldenthaler auf die Regierung und
ſagten: „Die Regierung iſt an dem ganzen Unglück Schuld.
Denn hätte ſie nicht verboten, beim Hochgewitter mit der
Glocke zu läuten, ſo wäre das nicht geſchehen. Sonſt hat man
doch das Wetter, wenn es kam, wegläuten können; jetzt iſt
das verboten. Dieſe großen Herren haben keine Religion mehr
im Leibe. Nun haben wir das Unglück.“ So ſprachen die
Goldenthaler.

Oswald aber ſagte: „Wie denket Jhr doch in Euerm Herzen
ſo töricht, und ſprechet mit Eurem Munde ſo läſterlich. Die
Regierung hat den Blitz nicht auf das Dach des Pfarrhauſes
gezogen, fondern der metallene Knopf mit der eiſernen Wetter-
fahne hat es getan. Denn es hat Gott in die Natur des
Blitzes gelegt, immer dem Waſſer oder den Metallen auf der
Erde nachzugehen, beſonders den metallenen Spitzen. Das hat
Gott getan, auf daß der Menſch erkenne, wie er ſich vor der
Gewalt des Blitzes verwahren könne. Denn ſobald der Blitz
Melalle findet, an denen er bis in den Erdboden dringen
kann, iſt er unſchädlich.

So ſprach Oswald, und führte die Bauern auf das Dach
des Pfarrhauſes. Da ſahen ſie alle in dem vergoldeten Knopf
kleine eingeſchmolzene Löcher, und ſahen, wie der Blitz den
aufrechtſte ſenden Nägeln der Hohl- und Eckziegel am Dache
nachgelaufen war, bis unter das Dach zu einem Eiſendraht,
an welchem man vor der Haustür zu klingein pflegte, wenn
man zum Herrn Pfarrer wollte. Weil nun der Blitz ſolch
einen eiſernen Weg zur Stunde gefunden, war das übrige
Haus von ihm verſchont worden und ein kalter Schlag ge

Er wäre aber, hätte er jenesblieben, wie die Bauern ſagten. nwohl leicht ein gar heißerlei ende Eiſenzeug nicht gefunden,
Schlag geworden.Saal ſprach ferner: „Weil die Kirchtürme hohe Spitzen
tragen und viel Eiſenwerk im Jnnern, geſchieht es tn daß
der Blitz ſie trifft. Und weil daher ſchon mancher arme Menſch
beim Gewitterläuten erſchlagen worden iſt, hat die hohe Obrig-
keit das unnütze und abergläubige Läuten verboten

So ſprach Oswald; und weil er merkte, daß ſich ſeit der
Zeit viele Leute vor dem Blitzſtrahl mehr als vorher fürchteten,

tat es ihm leid. Und er ſprach: „Angſt
Gewitter ſind ein Unglück; das Gewitter
des barmherzigen Gottes für die Länder,
nigen und deren Boden er befruchten will.
Kummer ab. Gehet hin befeſtigt auf dem Giebel Eures
Hauſes eine eiſerne Spitze, eines Schuhes hoch; knüpfet daran
einen eiſernen Draht, nicht dicker als die Spule einer großen

und Schrecken beim
ſelbſt iſt ein Segen
deren Lüfte er rei-

Darum legt Euern

Schreibfeder, der muß über das Dach herab bis zur Erde
gehen in eine feuchte Stelle. So habet Jhr dem Blitz einen
Weg gemacht, auf dem er unſchädlich zur Erde fährt, wenn
der Draht ein einziges Stück iſt von oben bis unten, und Jhr
ihn ſauber haltet von allem Roſt und e in Blitz
ableiter iſt ein Furchtableiter, und bewahrt zugleich Haus und
Dorf den ein mögliches Unglück und Feuersbrunſt durch den
Strahl.“

Alſo redete der Schulmeiſter, und ſetzte auf ſein eigenesHaus eine Eiſenſpitze mit dem daran hängenden Draht Fenn

Elsbeth fürchtete ſich ſtark bei Gewittern). Der Müller hatte
dergleichen ſchon längſt in der Stadt geſehen und tat es r
Viele Bauern folgten dem Beiſpiele nach, denn es koſtete nicht
viel und half doch zur Beruhigung.

Andere aber nahmen in ihrer Dummheit daran großes
Hindernis und ſagten: „Heißt das nicht, unſerm Herrgott
nach den Augen ſtechen und ihm Geſetze vorſchreiben Kann
er nicht mit ſeinen Blitzen treffen, wen er will Werden
die vielen Wetterſtangen nicht die fruchtbringenden Gewitter
verhindern und ſchlechte Witterung machen

Da antwortete der Schulmeiſter und ſprach: „Jhr Toren,
die Wetter Gottes gehen über tauſend Spitzen der Bäume des
Waldes, wie über kahle Ebenen; und ſeine Blitze befruchten
den Erdboden, ſie mögen in den Wipfel der Eiche oder in
Eiſenſtäbe, oder in See'n, Flüſſe und Meere fallen. Aber
der Herr gab uns Einſicht, auf daß wir uns bewahren ſollen
vor dem Schaden, den die herrlichſte Sache am unrechten Orte
ſtiftet. Das Feuer iſt mit Licht und Wärme wohl ein herr-
liches Ding, aber nicht wenn das Haus brennt. Darum gabuns Gott das Waſſer zum Löſchen des Feuers. Brauchet gr

nun das Waſſer zum Löſchen des Feuers, warum traget Jhr
Bedenken, das Eiſen zum Löſchen des Blitzes zu gebrauchen?
Es iſt kein Uebel in der Welt, Gott hat uns dagegen ein
Mittel gegeben. Aber der Menſch ſoll es erkennen und mit
Dank empfangen. Wer nun in blinder Verſtocktheit das Mittel
verſchmäht, iſt ein Verächter von Gottes teuerſten Gaben, und
leidet gerechte Strafe, es ſei, daß ſein Haus verbrenne von
der Flamme des Feuers, oder daß ſein Haupt vom Blitz
ſtrahl getroffen werde.“

(Fortſetzung folgt.)



nen, gleichen, direkten und geheimen Wahlrechts einberuſenen
Konſtituante!

Unter Tagesgeſchichte Ausland iſt am Sonnabend unter
Rußland bereits kurz die Stellungnahme der oppoſitionellen
Parteien zur Verfaſſungsfrage ſkizziert worden.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 5. Dezember 1904.

Der Reichstag
begann am Sonnabend mit der erſten Leſung des Etats
Ein „großer Tag war dieſer Sonnabend juſt nicht, obwohl
ſonſt die erſten Tage der erſten Etatsleſung als Sterne erſter
Ordnung am parlamentariſchen Himmel zu glänzen pflegen.
Das Haus war ziemlich ſchwach beſetzt; offenbar erſchien der
Genuß eines „Stengel“ vielen Abgeordneten nicht ſüß genug,
um dafür auf die ſonntägliche Heimfahrt nach Muttern zu
verzichten. Dafür wimmelte die Eſtrade des Bundesrats
von zivilen und militäriſchen Würdenträgern der Reichskanzler
freilich erſchien erſt gegen Schluß der Sitzung; aber Stengel
war da, der Bajuvare, den man nach Berlin berufen hat,
damit er den verfahrenen Reichsfinanzkarren aus dem Sumpfe
ſchiebe, dergleichen v. Einem, der „ſchneidige“ Kriegsminiſter,
Rheinbaben: der Miquel-Schüler, Syndikatsſchwärmer und
Sozialiſtentöter, der geadelte Marine-Tirpitz u. ſ. w. Und
Stengel ſprach. Ein Hochgennß war's nicht. Nicht in
formaler, noch in ſachlicher Beziehung. Ein Berg von Zahlen.
durch den man ſich durchwühlen muß, um ins Etatsland zu
elangen. Und dieſes Land iſt kein Schlaraffenland. DieVeute ſind leer, die Ausgaben ſind groß, die Schulden noch

größer; mit den Einnahmen aber, ja, da hapert's. Sehr
peſſimiſtiſch denkt der bayriſche Freiherr über den neuen Zoll
tarif und deſſen Mehrerträge; daß es ſich bei der Verquickung
von Brotwucher und Witwenſcherflein, die das Zentrum ſo
ſinnig ins Tarifgeſetz gebracht hat, um einen groben Hokus-
pokus handelt, wagte der Reichsſchatzſekretär wohl nur aus
Höflichkeit oder aus Furcht vor der regierenden Partei nicht
mit deutlichen Worten zu ſagen. Selbſt über den Wert der
Kolonien ſcheint Herr Stengel etwas ketzeriſche Anſichten zu
haben. Der langen Rede kurzer Sinn war übrigens: neue
Steuern ſind nötig; mit dieſer brutalen Offenheit wurde
dies betrübſame Reſultat allerdings nicht verkündet noch mehr
hütete ſich der Reichsfinanziarius, die Natur dieſer künftigen
Steuern näher anzudeuten. Nach Stengel v. Einem.
Zweijährige Dienſtzeit, iſt, unangenehme Sache das; da aber
einmal da, nicht mehr gut zu beſeitigen. Müſſen anderweitigen
Erſatz ſchaffen. Mehr Jnfanterie. Beſonders aber mehr
Kavallerie. Mehr Unteroffiziere. Neue Gewehre, Patronen,
Schieß-, Exerzier- und Uebungsplätze. Michel, zahle.
Nach Ueberreichung dieſes Bouquets von Militärforderungen
fühte ſich das Haus nicht mehr ſtark genug, weiter zu ver
handeln. Es vertagte ſich auf Montag. Auftreten des be-
rühmten Eiertänzers Schädler.

Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus erledigte am Sonnabend mehrere

Jnitiativanträge. Der Antrag Kindler auf Errichtung von
Meiſterkurſen zur Förderung des Handwerks in einzelnen Pro
vinzen wurde wie in der Kommiſſion auch im Plenum ab-
gelehnt und durch die Annahme einer Reſolution erſetzt, in der
ganz allgemein die Errichtung einer Zentralſtelle zur Förderung
des Handwerks verlangt wird. Die Sprecher der Mehrheits-
parteien verwahrten ſich dagegen, Gegner der Meiſterkurſe zu
ſein, ſie waren nur der Meinung, daß es inopportun ſei, einen
erſt vor zwei Jahren angenommenen Antrag heute ſchon zu
wiederholen. Ein im agrariſchen Jntereſſe geſtellter Antrag des
konſervativen Abg. v. Arnim erſucht die Regierung, ihren
Einfluß auf das Kaliſyndikat dahin geltend zu machen, daß den
land wirtſchaftlichen Bezugsverdänden die bisher gewährten
Vorzugs bedingungen erhalten bleiben. Es handelt ſich um eine
Liebesgabe für die Agrarier, um eine Schlechterſtellung der
Händler beim Bezug von Kali. Die Mehrheit war demgemäßgroß, auch Herr M srler, angeblich Miniſter für Handel und

Gewerbe, äußerte ſich ſehr entgegenkommend.
Einmütig wurde eine Reſolution der Budgetkommiſſion

angenommen, die für die Unterbheamten mit Familie eine Er-
höhung des Wohnungsgeldzuſchuſſes verlangt. Die Reſolution
war der Effelt der Beratung über einen Antrag Oeſer-Kopſch,
der Erhöhung des Wohnungsgeldzuſchufſſes für die unteren und
mittleren Beamten, und über einen Zentrums Antrag
Schmedding, der Abſtufung des Wohnungsgeldes nach der
Stärke der Familie forderte. Auch der Miniſter gab eine ent-
gegenkommende Erklärung ab. So kann von einer Weihnachts-
freude, die den Familienvätern unter den Unterbeamten bereitet
iſt, geſprochen werden. Montag ſtehen Petitionen zur Be-
ratung.

Ruſſiſches aus Sachſen.
Die zweite Lieferung von „Königsberg“ (Verlag des

Vorwärts), die ſoeben erſcheint, enthält unter anderem
noch unbekannten Material auch ein klaſſiſches Dokument der
Polizei- und Spitzelwirtſchaft, das beweiſt, daß ſich auch an
die ſächſiſche Polizei, was Eifer im Zarendienſte betrifft,
nicht tippen läßt. Jn den Nachforſchungen der Königsberger
Staatsanwaltſchaft ſpielte u. a. auch ein ruſſiſcher Student
Namens Skubik, der von der Freiberger Bergakademie
relegiert und aus Sachſen ausgewieſen wurde, eine große
Rolle. Die Staatsanwaltſchaft wandte ſich an die Freiberger
Stadtpolizei um Auskunft über den geheimnisvollen Hochver-
räter, und dieſe Auskunft fiel ſolgendermaßen aus:

Skubik hat ſich an den Beſtrebungen der hieſigen ſozial-
demokratiſchen Partei wiederholt beteiligt. Er iſt u. a.
mit anderen Akademikern bei der am 19. März 1898
hier abgehaltenen Märzfeier des ſozialdemokratiſchen
Vereins anweſend geweſen, und hat ferner
an einer Wählerver ſammlung tteilgenom-
men. Aus dieſer iſt Skubik und einige andere ruſſiſche
Studenten wegen ihres Benehmens, und weil ſie Ausländer
waren, ausgewieſen worden. Am 24. Juni 1898, dem
Abend der Stichwahlen, 412 Uhr, iſt Skubik und zwei
Studenten vor der Wohnung des Barbiers Heinrich
Altermann, eines hieſigen ſozialdemokratiſchen Agitators, er-
ſchienen; ſie haben gepfiffen und geklatſcht, um bei ihm Ein-
laß zu bekommen. Schließlich hat Stubik zum Fenſter hinauf-
gerufen: „Heinrich, iſt noch Sitz ung?“ Altermanniſt darauf ans Fenſter getreten, hat erklärt, daß die Sitzung
aus ſei, und die drei eingelaſſen. Nunmehr hat ein Trink-
gelage begonnen, und dabei ſind die einlaufenden Draht-
nachrichten verleſen worden. Als die Wahlerfolge von
Berlin verkündet worden, hat Skubik er „Darauf
müſſen wir eins trinken.“ Auch bei dem Wahl-
ſieg der Sozialdemokraten in Zittau haben die Studenten
laut Beifall bekundet. Als Altermann zum Schluß die So-
zialdemokraten hat leben laſſen, haben ſie alle auf das
Wohl derſelben getrunken. Erſt nach 41 Uhr
haben ſie Altermanns Wohnung verlaſſen.

Des weiteren wird ein ähnlicher aufregender Vorfall erzählt,
der ſich zwei Tage darauf wiederum in Altermanns
Privatwohnung abgeſpielt haben ſoll. Die Stu-
denten ſeien um einen Tiſch herum geſeſſen, „auf dem Zeit
ſchriften u nd Bücher gelegen haben“. Altermann habe

die Lehren der Sozialdemokratie vorgetragen. Die Sih-
ung iſt mit einem Trinkgelage geſchloſſen worden, wobei
ſozialdemokratiſche Lieder gefungen worden ſind, u. a. die
Ardeitermarſeillaiſe, ein Lied nach der Melodie der National-

hymne, und eins mit dem Kehrreim Petroleum.
Auch die Anweſenheit eines „amerikaniſchen Zigarrenwicklers
aus Dresden“ wird als verdächtiges Moment gemeldet.

Das ſind nach der aktenmäßigen Angabe der Polizei die
Verbrechen des Schnorrers und Verſchwörers Skubik, der dafür
von der Hochſchule und aus dem Lande geſagt wurde. Die
Polizei horcht an allen Wänden, ſpürt Vorgänge aus, die ſich
in Privatwohnungen abſpielen, und verhängt wegen Handlun-
gen, in denen ſie ſelbſt keine Spur von Strafbarkeit
zu entdecken im ſtande iſt, über wehrloſe Fremde die harte
Strafe der Ausweiſung!

Die Elenden und das Hochzeitsgeſchenk.
Die weſtfäliſchen Städteverwaltungen wollen ihren Byzan-

tinismus durch ein Prunkgeſchenk an den deutſchen Kron
prinzen zur Schau ſiellen, das dieſem zu ſeiner Hochzeit dar-
gebracht werden ſoll. Die Angelegenheit kam auch in der
Stadtverordnetenverſammlung in Bielefeld zur Erörterung.
Die Stadtoerwaltung verlangte Bewilligung eines Beitrages
von 1000 Mk. zu den Koſten des Geſchenkes. Die ſo zial-
demokratiſche Fraktion ſtimmte natürlich dagegen
und gab folgende Erklärung ab: „Unſere grundſähliche Stellung
zur Monarchie verbietet uns, uns an der Ovation zu beteili-
gen, welche nach dem Vorſchlage des Magiſtrats einem Mit-
gliede des regierenden Hauſes der Hohenzollern dargebracht
werden ſoll. Wir fühlen uns als Vertreter der „Elenden“,
wie der Kronprinz die deutſchen Sozialdemokraten bezeichnete,
verpflichtet, zu erklären, daß dieſe „Elenden“ keinen
Pfennig freiwillg zu einem Geſchenk für
den Kronprinzen beitragen würden. Mögen
die geſchenkfreudigen Herren das Geld hierzu durch freiwillige
Sammlung ſelbſt zuſammenbringen, das iſt ihr gutes Recht,
aber freigebig ſein auf Koſten anderer, will uns wenig guten
Geſchmack zu verraten ſcheinen. Wir halten es endlich mit den

Pflichten eines Stadtverordneten für un-
vereinbar, in einem Augenblick, wo die Ausgeſtaltung
wichtiger Zweige der ſtädtiſchen Verwaltung aus Mangel an
Mitteln unterbleiben muß oder hinausgeſchoben wird, wo
durch Arbeitsloſigkeit und die Härten des
herannahenden Winters die bitterſte Not
manche Familien der Steuerzahler heim-
ſucht, die Groſchen der Aermſten zu Flitter-
und Prunkgeſchenken zu verwenden.“

Jn dieſer Erklärung iſt der Standpunkt unſerer Partei mit
wünſchenswerter Deutlichkeit gewahrt.

Elendsbilder der Grofßſtadt.

Eine unliebſame Ueberraſchung bringt ſeinen Gönnern vom
anti ſozialdemokratiſchen „Reichsverbande“ die neue „ſchriſtlich-
nationale“ Zeitung, Das Reich. Statt ſich, wie ſonſt, in
wüſtem Geſchimpfe gegen die Arbeiterbewegung zu ergehen,
läßt es einmal die Tatſachen zu Worte kommen und veröffent-
licht Angaben „Aus dem Wirtſchaftsbuch einer Heimarbeiterin“.
Da müſſen denn die vornehmen Herren, die das „Arbeiter“-
Leſepublikum dieſer kurzatmigen Zeitung bilden, entſetzt in
einen Abgrund des tiefſten menſchlichen Elends hinabblicken.
Wird doch der Durchſchnittsjahreslohn von Tauſenden Ber-
liner Näherinnen vom ſtatiſtiſchen Jahrbuch auf 250 M. ge-
ſchätzt! Die Heldin des Reich, eine wirkliche Heldin, näht
Schürzen und erhä“! davon ſich und ihren Sohn. So lange
ſie geſund war, betrug ihr Monatseinkommen 48 M,, in der
Krankheit, die ja die notwendige Folge eines' ſolchen Lebens
iſt, 36 M. Jn einer Woche bleiben für Mutter und Kind
40 Pfennig zu Nahrungszwecken. Sie ſchreibt dazu: „Zum
Verhungern zu viel, zum Sattwerden zu wenig; das Dick-
werden iſt ausgeſchloſſen. Das Reich tobt täglich in
ſeinen Spalten gegen die umſtürzleriſche Sozialdemokratie, die
ſich wider dieſe herrliche Geſellſchaftsordnung empört, und
gegen den Terrorismus der Gewerkſchaften. Eine wirkungs-
vollere Fürſprache für die revolutionäre Arbeiterbewegung iſt
ins aber ſchon lange nicht begegnet, als dieſes ſchlichte „Wirt-

ſchaftsbuch“ einer Heimarbeiterin. Es wird uns wundern,
wenn dem Reich ſolche Fluchtverſuche aus dem Reich der
Lüge in jenes der Tatſachen nicht von ſeinen Geldgebern ver-
boten werden ſollten!

Ein anderes Bild! Vor dem Berliner Strafgericht ſtand
am letzten Donnerstag ein Kanzleigehilfe Julius N. wegen Be-
rugs und Urkundenfälſchung. N., ſeit 17 Jahren Kanzliſt,

ſeit 1. Mai 1903 bei der Staatsanwaltſchaft beſchäftigt, jetzt
brotlos, hatte Tag und Nacht raſtlos gearbeitet, um ſeine
kranke Frau und ſeine Kinder zu erhalten. Am 28. Mai
hatte er 248 Seiten abzuſchreiben; als die erſten 100 davon
ſertig waren, hoffte er vor Monatsſchluß noch weitere 100
Seiten liefern zu können und verrechnete 200 Seiten. Eine
dringliche Arbeit hinderte ihn, deſſen Kind eben am Sterben
lag, mit dem geſetzten Quantum fertig zu werden. Um die
„Leichtfertigkeit“ ſeiner Abrechnung zu verbergen, radierte er
die falſche Ziffer in ſeinem Monatszettel aus. Aber er hatte
4.50 Mark (für 100 Bogen!!) zuviel erhalten der Staat
war benachteiligt und betrogen. Der Staatsanwalt beantragte
drei Monate Gefängnis; der Gerichtshof erkannte
„milde“ auf eine Woche Gefängnis Schluchzend warf
ſich das Weib des „Verbrechers“ den Richtern vor die Füße
und erhielt den Rat, die Gnade des Kaiſers anzurufen.
Gnade für einen Unſchuldigen!

Der Reichstagepräſident und die Wartefrauen. Graf
Balleſtrem hat das neue Palais neben dem Reichstag bezogen;
die Aenderung ſeiner Hauswirtſchaft, die dadurch vollzogen
ward, wird hoffentlich auch in der Situation ſeines Bedienungs-
perſonals eine günſtige Wendung herbeigeführt haben. So lange
nämlich Graf Balleſtrem ſeine alte Wohnung inne hatte, galt
es als ſelbſtverſtändlich, daß die Wartefrauen, deren Aufgabe
es iſt, im Reichstage reine zu machen und dafür aus dem Etat
des Reichstags mit 2,50 Mk. bezahlt werden, nebenbei auch
ehrenamtlich und ohne weitere Beſoldung zu häuslichen Arbeiten
im Präſidentenhaushalt herangezogen wurden. Selbſt bei Feſtlich-
keiten, die ihre Arbeitslaſt gewaltig ſteigerten und ſie zwangen,
ganze Nächte aufzubleiben, wurden ſie weiter nicht entlohnt,
da ſie ja vom Reichstage bezahlt würden. Graf Balleſtrem,
der nicht nur ein guter Zentrumschriſt, ſondern auch ein ſtein-
reicher Mann iſt und außerdem hohe Repräſentationsgelder be
zieht, dürfte wohl wir wiſſen es nicht, wir vermuten es nur

inzwiſchen für eine Aenderung ſolcher unhaltbarer Zuſtände
geſorgt haben. Andernfalls müßte man dringend bitten, daß
die Feſtgäſte des Reichstagspräſidenten nie vergeſſen ſollen
eine kleine Kollekte für die Wartefrauen des Reichstags zu ver
anſtalten.

Jn Oberſchleſien will man Hilger nicht haben. Jn-
folge Verwendung einflußreicher Zentrumskreiſe ſoll gutem
Vernehmen nach die Wahl des Geheimen Bergrats Hilger zum

Generaldirektor der Vereinigten Königs und Laurghütte an
Stelle von Geheimrat Junghans fallen gelaſſen ſein.

Das Zentrum will in Oberſchleſien jedenfalls das Monopol
für Wahlbveeinfluſſungen für ſich allein haben und die ſaara-
biſche Konkurrenz nicht aufkommen laſſen.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Glogau ein Bäcker
lehrling zu 3 Wochen Gefängnis verurteilt.

Wie Kaiſerbeleidigungs-Prozeſſe zu ſtande kommen,
zeigt folgende Mitteilung der Berl. Volksztg. Ein
Malergehilfe aus Lützelburg reſtaurierte den Pferdeſtall eines
Saarburger Oberſtleutnants und fand hinter einer Haferkiſte
ein altes, beſtaubtes und völlig wertloſes Kaiſerbild ohne Rah-
men, wie ſolche von Oſfſiziersburſchen wohl öfters im Stall
oder der Puhkammer an der Wand angellebt oder angenagelt
werden. Er benugte dieſen Pappdeckel, um ſeinen Farbenpin-
ſel zu probieren und überſtrich dabei das Bildnis des Kaiſers
mit Farbe. Als der Stallburſche dabei zu ihm ſagte, das
dürfe er nicht tun, das ſei eine Majeſtätsbeleidigung, ſoll er
geäußert haben: „Wir brauchen keinen Kaiſer mehr,“ und da-
bei pinſelte er ruhig an dem Bilde weiter. Dieſes Verbrechen
ließ dem Maler Gérard aus Oberſtinzel keine Ruhe; er ging
hin und denunzierte ſeinen Mitarbeiter, einen achtzehnjährigen
jungen Menſchen aus guter Familie wegen Majeſtätsbeleidig-
ung durch einen anonymen Brief. Die Strafkammer zu Zabern
ſprach den Beſchuldigten frei, weil ihm das Bewußtſein einer
Beleidigung gefehlt habe.

Das Denkmal der 50 000. Kreatur. Das Berl. Tage-
blatt berichtet: Gelegentlich des Jagdaufenthaltes des Kaiſers
in Oberſchleſien dürfle die Mitteilung intereſſant ſein, daß der
Monarch bereits am 2. Dezember 1902 gelegentlich
ſeines Beſuches auf Groß-Strelitz auf 50 000 von ihm er-
legte Kreaturen zurückblicken konnte. Aus dieſem An-
laſſe ließ der Schloßherr Graf Tſchirſchky-Renard gegenüber
dem Standorte des Kaiſers einen zwei Meter hohen Malhügel
aus roten erratiſchen Blöcken errichten, deren oberſter, ein ſchön
gekörnter Porphyr, geſpalten iſt. Die Spaltfläche trägt unter
der Kaiſerkrone die nachſtehende Jnſchrift: „Se ine Maje-
ſtät der Kaiſer und König Wilheln lII. er-
legte an dieſer Stelle am 2. Dezember 1902
allerhöchſt ſeine 50000. Kreatur, einenweißen Faſanenhahn.“

Da der Kaiſer bei der letzten Hofjagd in Neudeck allein 951
weitere Kreaturen zur Strecke gebracht hat, darunter 937 Fa-
ſanen, ſo wird ein Denkmal der 100 000. Kreatur nicht lange
auf ſich warten laſſen.

Milde Juſtiz gegen Schutzlente. Die Berliner Schutzleute
Wuthe, Warnick und Oſterland halten int März 1903 einen
dienſtfreien Tag zu einer Landpartie mit anſchließender Bier-
reiſe kbenußt. Am Abend kamen ſie hierbei nach Trepto w.
Als ſie hier in ſidelſter Stimmung die Kiefholzſtraße entlang
gingen, rewmpelte einer von ihnen den Arbeiter Troppens, an,
welcher beſchäftigt war, Möbel abzuladen. Als er ſich dies
verbat, erhielt er von Wuthe mit den Worten: „Du haſt wohl
lange kein's in die Sch ze bekommen!“ einen Schlag mit
einem Schirm auf den Kopf. Gleichzeitig erhielt er von War-
nik einen Schlag, der ihn zu Boden ſtreckte, auch Oſterland
gab ſein Teil zu, indem er den T. mit Fäuſten bearbeitete.
Der hinzueilende Bruder des T. erhielt ebenfalls einen Stock-
ſchlag über den Arm und von Wuthe Schläge mit einem
Schirm. Durch den Lärm wurde der Nachtwächter Juds
herbeigeruſen. Als er die Perſonalien des Angeklagten feſt
ſtellen wollte, erhielt er zur Antwort: „Du willſt ein Beamter
ſein, Du Plunder, wir ſind nur Beamte.“ Zugleich wurde er
von Warnick angeſpien und mit einem zerbrochenen Stock ge-
ſchlagen. Es kam ſo weit, daß der Nachtwächter ſeine Waffe
ziehen wollte; hieran wurde er indeſſen von den drei Schutz-
leuten behindert. Mittlerweile hatten ſich ca. 50 Perſonen
angeſammelt, die ſpäter den Zug unter lautem Hallo zur
Wache beglei eten. Der Transport geſtaltete ſich zu eitiem
nicht ſehr leichten, da ſeitens der Angeklagten dem Nacht-
wächter ziemlicher Widerſtand entgegengeſetzt wurde, auch
vor der Polizeiwgche ſkandalierten die drei doch weiter. Die
Folge dieſes Exzeſſes war eine Anklage wegen gefährlicher
Körperverletzung und Widerſtandes. Die Angelegenheit kam
am Sonnabend vor dem Schöffengericht in Berlin zur Verhand-
lung. Das Schöffengericht erkannte gegen Wuthe auf nur
40 Mk., gegen Oſterland gar auf 30 Mk. Geldſtrafe

ter greiſprechung von der Anklage des
Widerſtande s. Der Hauptexzedent Warnick wurde
zu 100 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Dieſe milde Betrachtung des groben Exzeſſes fordert von
neuem zu einem Vergleich mit den ſchweren Gefängnisſtrafen
heraus, die über Arbeiter verhängt werden, wenn ſie in ge-
rechter Entrüſtung Streikbrechern ein ſcharfes Wort zurufen.

Ein Gegenſtück zu dem obenſtehenden Urteil bildet
folgender Fall: Vom Schöffengericht in Emden wurde die
Witwe Decker zu einem Jahre Gefängnis verurteilt,
weil ſie die unwahre Behauptung verbreitet hatte, ein Polizei-
ſergeant habe mit ihr in unerlaubtem Verkehre geſtanden.

llſo ein Jahr Gefängnis für eine törichte Schwätzerei
über einen Schutzmann, aber nur geringe Geldſtrafen für
durch Schutzleute verübte grobe Ausſchreitungen! Ja, ja,
die Autorität der hochwohllöblichen Polizei muß gewahrt
werden!

Auch eine Veamtenbeleidigung. Jn Goslar betrat
eines Nachts gegen 1 Uhr der Polizeiſergeant Pahl das Lokal
des Gaſtwirts Winkelmann und ſagte zu ihm: „Sie laſſen ja
das Jnſtrument (Orcheſtrion) ſchon wieder ſo laut ſpielen.“
Der Wirt ſagte darauf: „Können Sie denn nicht hören, daß
die Trommeln abgeſtellt ſind?“ Dieſe Aeußerung bezeichnete
der Polizeiſergeant als eine Beleidigung und verhaftete
den Wirt der denn auch bis zum anderen Morgen im
Polizeigewahrſam blieb. Die weitere Folge war eine Klage
gegen den Wirt wegen Beleidigung des Polizeiſergeanten, von
der er jedoch von der Strafkammer in Hildesheim ſrei-
geſprochen wurde. Der Staatsanwalt hatte 50 Mk. Geldſtrafe
beantragt!!!

Was in der preußiſchen Buregukratie alles möglich
iſt. Jnfolge der Geiſteskrankheit eines Ge-
richtsſekretärs ſind, nach dem B. T., im Land-
gerichtsbezirk Potsdam recht ſeltſame Verfügungen
erlaſſen worden. Der Oberſekretär Kolditz war ſeit Jahren
die rechte Hand des Präſidenten. Vor einiger
Zeit ſtarb die Frau des Beamten, und ſeitdem wurde er immer
ſchwermütiger, bis ſchließlich der Zuſtand des Bedauernswerten
derartig wurde, daß die Geiſteskrankheit oſſen zu Tage kam.
Er wurde in eine Privatheilanſtalt nach Charlottenburg ge
bracht. Kolditz bildete ſich unter anderem ein, daß er dem
früheren Landgerichtspräſidenten den Adel verſchafft habe, und
hat in der letzten Zeit ſeines Dienſtes aller-
lei konfuſe Verfügungen an die Amtsge-richte Potsdam, Brandenburg a. H., Rathe-
now, Luckenwalde, Jüterbog, Belzig, Wer
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der a. H., Beelitz, Dahme, Treuenbrietzen
und Baruth ergehen laſſen, die jetzt ſchleunigſt
wieder rückgängig gemacht werden müſſen.

An Typhus ſtarben in Säüdweſtafrika der Unterveterinär
Rechel, der Gefreite Schmidmeier und der Reiter Leipel.
Schwer verwundet wurde der Reiter Bandell.

Jn den Tod getrieben. Jn Mainz hat ſich vor einigen
Tagen der Huſaren- Leutnant Fritz Dietz aus Magdeburg
erſchoſſen. Da Dietz in durchaus geordneten Verhältniſſen
lebte, erſchien die Tat rätſelhaft. Auf den Redaktionen der
Mainzer Blätter erſchien jedoch ein Huſaren-Oberleutnant, der
auf ſein Ehrenwort erklärte, daß der Selbſtmord des Dietz mit
dienſtlichen Angelegenheiten nichts zu tun habe, daß vielmehr
ein Verhältnis, das der Verſtorbene mit einer Dame in Wies-
baden unterhielt, den Offizier in den Tod getrieben habe. Die
Redaktionen glaubten dem „Manneswort“ des Oberleutnants
und verſprachen ihm, im Intereſſe der a nichts über
den Selbſtmord des Dietz verlauten zu laſſen. Jetzt iſt aber
der amtlich beglaubigte Abſchiedsbrief des verſtorbenen Offi-
ziers zur Veröffentlichung gelangt, der folgendermaßen lautet:
„Die vernichtende Kritik des Oberſten v. B. über meine Ab-
teilung C. heute trieb mich zum Aeußerſten. So lange er
Kommandeur iſt, behandelt er mich aus perſönlicher Anti-
pathie ſchlecht, ſetzt mich zurück und läßt kein gutes Haar
an mir. Vier Jahre habe ich mich durchgekämpft und durch
gebiſſen, doch heute bin ich am Ende meiner Kräfte. Die
heutige Kritik kann ich nicht ertragen. Sonnabend bekomme
ich ſicher egal, wie meine Abteilung iſt dieſelbe Krittk.
Nun da könnte ich mich nicht beherrſchen. Beſſer, ich
ſcheide ſo aus dem Leben, als daß es noch vorher zum
Eklat kommt. Die paar kleinen Rechnungen, die noch zu be-
zahlen ſind, liegen auf der linken Seite meines Schreibtiſches.
Jn der Kleiderkaſſe habe ich zirka 500 Mark, ein Freund
C. Le hat von mir zum Aufbewahren zirka 800 Mark. Jn
meinem Portemonnaie ſind ungefähr 235 Mark. Es iſt alſo
mehr bares Geld vorhanden, als die ausſtehenden Rechnungen
betragen. Jch beſtimme, daß meine Braut in Wiesbaden alle
Sachen von mir, welche ſie zu haben wünſcht, bekommt. Dann
wünſche ich, daß meine Leiche verbrannt wird. Fritz Dietz,
Leutnant Huſaren 13, Mainz, den 24. November 1904. Für
die Richtigkeit der Abſchrift: v. Stockhauſen, Major und Adju-
tant der 21. Diviſion.“ Jn dieſem Briefe findet ſich manches,
was die Enthüllungen verſchiedener Militärromane, die vom
Kriegsminiſter ſeinerzeit als boshafte Lügen bezeichnet wur-
den, nur beſtätigen kann.

Zwei Soldatenſchinder. Das Kriegsgericht der 3. Divi-
ſion in Landau (Pfalz) verurkeilte die Sergeanten Happe und
Berneth vom 23. Jnfanterie- Regiment wegen Soldatenmiß-
handlung, erſteren in 129 Fällen zu vier Monaten Ge-
fängnis, letzteren in 45 Fällen zu zwei Monaten 20 Tagen
Gefängnis.

Ausland.
Oeſtreich. Prügeleien und Demonſtrationen

zwiſchen Deutſchen und Tſchechen ſind in den letzten Tagen in
Prag wieder einmal an der Tagesordnung geweſen.

Ungarn. Die bürgerliche Oppoſition und
die Sozialdemokratie. Der Gewaltſtreich Tiszas
hat den bürgerlichen Oppoſitionsparteien in Erinnerung ge-
bracht, daß es in Ungarn auch ein „Volk“ gibt, und ſie rufen
dieſes Volk nun zu Hilfe gegen den Machthaber. Sie, die
ſich ſonſt nie um die Bedürfniſſe des Volkes, um die Forde-
rungen der Demokratie gekümmert haben, jetzt ſuchen ſie die
Unterſtützung der „Maſſen“. Dieſe Maſſen aber, das müſſen
die großen Parlamentarier jetzt erfahren, laufen ihnen nicht
mehr nach, ſie gehören ſchon längſt zur wahren Volkspartei,
zur Sozialdemokratie. Ganz eindringlich wurde dies den
Herren zum Bewußtſein gebracht, als ſie am vorigen Sonntag
das Volk aufrieſen, gegen Tisza zu demonſtrieren. Jn der
Verſammlung der Oppoſition waren keinesfalls mehr als 3000
bis 4000 Perſonen anweſend, denn der betreffende Saal faßt
nicht mehr. Am darauf folgenden Umzug mögen mit den
Spaziergängern und Neugierigen wohl 8000 Perſonen teilge-
nommen haben. Zu gleicher Zeit aber hielt die ſozialdemo-
kratiſche Partei im Tatterſall eine Verſammlung mit darauf
folgender Demonſtration ab; an dieſer haben 4 5—50 000
Perſonen teilgenommen. Jn der Provinz herrſcht das
gleiche Verhältnis; die Redner der Oppoſition müſſen ſich eine
oder einige Forderungen der Sozialdemokratie mit zu eigen
machen, wenn ſie mit ihren Verſammlungen Erfolg haben
wollen. So war der einſtige Sozialiſienfreſſer Banfſy ge-
zwungen, vor ſeinen eigenen Wählern mit einem Sozialiſten
zuſammen zu referieren und das allgemeine Wahlrecht zu
fordern. Jn dieſer Komik liegt ein ſehr ernſter Kern, nämlich
die Charakteriſtik der ganzen Situation. Das Volk iſt bereits
eine zielbewußte Macht, mit der gerechnet werden muß.

Die Einführung des allgemeinen gleichen Wahlrechts würde
allein die Möglichkeit bieten, aus der verworrenen Lage wieder
herauszukommen. Die bürgerliche Oppoſition hat, wie ſchon
hervorgehoben, bisher nichts getan, um dieſer Forderung des
ungariſchen Volkes gerecht zu werden; aus kleinlichen, partei-
taktiſchen, vom Klaſſenintereſſe diktierten Gründen hat es die
Oppoſition noch ſtets verabſäumt, dem Parlamente dieſe ein
zige Wafſe ernſten Widerſtandes zu verſchaffen. Die ſozial-
demokratiſche Partei hat demnach wenig Urſache, der Oppoſition
in ihrer gegenwärtigen Kalamität beizuſpringen, ſie hat aber
auch politiſch Einſicht genug, um ihr keine Hinderniſſe zu be
reiten, im Gegenteil, ſie leiht ihr die Unterſtützung, drängt ſie
aber dahin, Forderung des allgemeinen gleichen Wahl-
rechts mit zu verfechten.

Unſere ungariſchen Parteigenoſſen entwickeln eine fieberhafte
Tätigkeit, um die gegenwärtige Lage zur Propaganda für das
allgemeine Stimmrecht auszunützen. Ob ſie ihr Ziel ſchon
jetzt erreichen, bleibt dahingeſtellt, ſicherlich wird die Partei
durch die gegenwärtige Bewegung einen großen Aufſchwung
nehmen. Uebrigens iſt die „große“ Mehrheit Tiszas infolge
der fortwährenden Austritte aus der liberalen Partei ziemlich
zuſammengeſchmolzen. Zurzeit hat er insgeſamt nur noch eine
Mehrheit von 33 Köpſen. Wenn daher noch 17 Abgeordnete
das Beiſpiel der Ausgetretenen befolgen würden, dann würde
die Zahl der Oppoſitionellen von 190 auf 207 ſteigen, die
jenige der Regierungspartei hingegen auf 206 herabſinken, was
den endgiltigen Sturz Tiszas bedeuten würde. Wie es heißt,
ſoll im Miniſterium bereits der Entwurf einer Wahlrechts-
reform ausgearbeitet ſein.

Frankreich. Jaurès als Duellant. Aus Anlaß
der klerikalen Schülermanifeſtationen vor der Statue der Jeanne-
d'Arc ſchrieb Jaurès in der Humanité: „Jetzt fehlt nur noch
das übliche Telegramm Delourèdes!“ Deroulede Jandte darauf
ein Telegramm an Jaurès, worin er ſagte: „Jch halte Sie,
Herr Jaurès, für den abſcheulichſten Seelenverkäufer, der je
in Frankreich die Geſchäfte des Auslandes beſorgt hat.
Ferner ſagte Deroulède, Jaureès habe ſich durch ſein Auftreten

die

gegen die elſaß-lothringiſchen Brüder nicht einmal die Achtunſeiner deutſchen ſozialiſtiſchen Brüder zu erwerben gert 8

„Jaurds antwortete darauf in einer an Deroulède nach Saint
e gerichteten Depeſche, worin es heißt:

„Auf einen harmloſen Scherz antworten Sie mit eineBeleidigung. Jch will die Auffaſſung, die Sie vom Patrietismus haben, nicht diskutieren. Aber ich kann den Ton
hrer Depeſche nicht akzeptieren, und bitte zwei meiner
reunde, die Deputierten Gabriel Deville und Augagneur,ie um Genugtuung zu erſuchen. Die ſei gliiſche atte

der ich angehöre, verurteilt mit Recht dieſe alberne und bar
bariſche Art, einen Jdeenſtreit zu entſcheiden. Meine Ent
ſchuldigung iſt aber, daß ich nie jemanden provoziert und
nur ver oſſenbarſten, grundloſeſten Provokation weiche. Jchwürde dieſe Provokation nicht beachten, wenn Sie unter
normalen Bedingungen mit mir diskutieren könnten. Jhre
Eigenſchaft als Verbannter unterſagt mir das. Ich bitte
Sie, meinen Freunden mitzutejlen, mit welchen Jhrer
Freunde ſie in Verbindung treten könnten.

Der Anlaß, der zu der Duellforderung führt, iſt für Jaurès
ſehr ehrenvoll. Aber für deutſche Sozialdemokraten iſt es
ganz und gar nicht verſtändlich, daß er jetzt den Wahnwitz
des Duells erreicht; auch die Gründe, durch die er das jetzige
Verhalten entſchuldigt, wiegen in unſerer Auffaſſung federleicht.

Jtalien. Ein Kongreß der Landarbeiter und
Halbpächter der Provinz Bologna fand am ver-
gangenen Sonntag in Bologna ſtatt; die Anweſenden ver-
traten 2000 organiſierte Familien. Es wurde beſchloſſen in
Zukunft nicht bloß das Oberhaupt der Familie, ſondern alle
männlichen Perſonen über 18 Jahre zur Organiſation zuzu
laſſen. Jn der Provinz Bologna iſt die Bevölkerung, und
zwar auch die des Landes ſtark ſozialiſtiſch durchſetzt, wurden
doch in dieſer Provinz bei den letzten Wahlen 5 Sozialdemo-
kraten gewählt. Dieſe italieniſchen Halbpächter (mezzadri)
befinden ſich in einer großen Abhängigkeit von den Groß-
Grundbeſitzern; ſie pachten von dieſe kleinen Teile von Grund
beſitz, den ſie auf eigene Hand bewirtſchaften andererſeits
ſind ſie aber auch auf landwirtſchaftliche Lohnarbeiten an-
gewieſen. Auf dem Kongreß wurden neue Grundſätze beraten,
nach denen die Pachtungen abzuſchließen ſind. Nach Artikel I
ſollen die Verträge über Pachtungen von Grundbeſitz nur nach
dem Syſtem der mezzadria (Halbpacht) abgeſchloſſen werden.
Die Frage der Beſchaffung und der Jnſtandhaltung von
Werkzeugen, Gerätſchaften zur Bearbeitung des Bodens, ſowie
für den Transport und die Verarbeitung der agrariſchen Pro
dukte u. ſ. w. hat ſchon häufig die Veranlaſſung zu Diſſerenzen
zwiſchen Grundbeſit ein und den Bauern und Landarbeitern
gegeben. Der Kongreß beſchloß deshalb, daß die Beſchaffung
aller jener Utenſilien Sache des Verpächters zu ſein habe. Die
Pachtkontrakte ſollen in Zukunſt immer vom 1. November bis
31. Oktober abgeſchloſſen werden, und falls die geſetzmäßige
Kündigung nicht erfolgt iſt, immer auf ein Jahr weiterlaufen.
An dem Kongreß nahmen eine Anzahl ſozialiſtiſcher Depu-
tierten teil.

Rußland. Der Terror in Warſchau. Für Sonntag
ſollte in Warſchau die Garniſon mobiliſiert und die Stadt in
Belagerungszuſtand verſetzt werden weil man neue Demon-
ſtrationen befürchtete. Bei den letzten Straßenkämpfen ſind
nach neueren Meldungen zehn Perſonen getötet und 38
verletzt worden. Von den Verletzten trugen die meiſten
ſchwere Schädigungen an ihrer Geſundheit davon. Einem Ar-
beiter wurde ein Arm buchſtäblich abgehauen.

Jn Petersburg haben am Sonnabend ſtürmiſche
Studentendemonſtrationen ſtattgefunden.

eDer Krieg in Ofßaſien.
Vor Port Arthur hat Ende voriger Woche ein Waffen-

ſtillſtand ſtattgefunden. Derſelbe dauerte nur ſechs Stunden
und ſollte dazu dienen, die Toten und Verwundeten zu bergen.
Dieſer Umſtand kann als Beweis daſür dienen, daß die Kämpfe
der letzten Tage ungeheuer verluſtreich geweſen ſind.

Vom Kriegsſchauplatze in der Mandſchurei werden meh-
rere Vorpoſtengefechte gemeldet. Den Donkoſaken ſoll es ge-
lungen ſein, bei Lidiaujan eine japaniſche Batterie zu nehmen.

à

Die Beſtellungen der ruſſiſchen Jntendantur. Die
ruſſiſche Jntendantur iſt gegenwärtig eifrig bemüht, den Be
darf an Schuhwerk für die Kriegsarmee auf irgend eine Weiſe
zu decken. Da es aber keine Vorräte gibt, ſo mußten in der
Eile ganz enorme Beſtellungen gemacht werden. Die Jnten-
dantur will aber möglichſt billige Ware haben und achtet ſehr
wenig auf die Qualität derſelben. Von welcher Beſchaffenheit
das betreffende Schuhwerk iſt, beſchreibt ein Korreſpondent des
Koſtromski Liſtok. Viele Dörfer des Koſtromer Gouvernements
ſind jetzt mit der Anfertigung von Filzſtiefeln für die Kriegs-
armee beſchäftigt, welche Stiefel aus Wolle, Erde, Kreide und
dergl. zuſammengeſetzt ſind. Solche Stiefel wurden ſchon auch
ehedem produziert und zu auffallend niedrigen Preiſen verkauft.
So koſtete z. B. ein Paar Männerſtiefel 80—-90 Kopeken, die
Stiefel aber waren nur zwei Tage tragfähig, nach dieſer Zeit
mußte man ſie fortwerfen, ſie taugten zu nichts. Dieſe Stiefel
wurden im Laufe von vielen Jahren in großen Partien nach
verſchiedenen Städten des ruſſiſchen Reichs und nach der Meſſe
von Niſchni-Nowgorod geſchickt. Jedoch nahm von Jahr zu
Jahr der Abſatz derſelben ab. Und jetzt ſind dieſe Stiefel
infolge der Beſtellungen der Intendantur im Preiſe ſo hoch
geſtiegen, daß die Kaufleute ihr ganzes Lager von der ſchon
verlegenen Ware befreit haben. Alle Schundware wird jetzt
eſammelt und nach dem fernen Oſten geſandt. In Schitomir
ſat die Jntendantur Gummimäntel für die Kriegsarmee be
ſtellt. Und nun ſchreibt das örtliche Blatt Wollynj, es ſei ihm
aus unzweifelhafter Quelle bekannt, daß die Gummimäntel-
fabrikanten die beſtellten Mäntel aus Karton verfertigen laſſen.
Und die Jntendanturbeamten nehmen ſolche Mäntel ohne
weiteres in Empfang. Am unerhörteſten iſt aber die Sorg-
loſigkeit der Jntendantur bei den Beſtellungen der Felziacken.
Die Jntendantur beſtellte dieſelben bei größeren Lieferanten.
Die Lieferanten beſchäftigen mit dieſer Produktion ganze Dörfer
des Wladimirer Gouvernements, wobei den Bauern die kleinſten
Preiſe gezahlt werden und extra betont wird, den L Vener
gründlichen Arbeit nicht bedarf“. Außerdem werd e en Bauern
von den Lieſeranten ſolche vermoderten Felle zur Brartelturg
gegeben, daß in den Werkſtätten bereits mehrere Milzbrand
erkrankungen vorgekommen ſind, welche einen tödlichen Aus-
ang hatten. Nun denke man ſich, welch einen Anſteckungs

ſers dieſe Pelzjacken in der Kriegsarmee bilden werden.

soziales.
S ndefleiſchkonſum. Aus der Veröffentlichung über dieZahl Je h Quartal 1904 beſchauten Schlachttiere er

gibt ſich, daß die Fleiſchbeſchau auch an 762 Hunden vorge-
nommen wurde. Das heißt, ſoviel Hundeſleiſch iſt an die äcrmſte
Bevölkerung verkauft worden. Es iſt äußerſt beachtenswert,
daß hauptſächlich in zwei Gegenden, nämlich in der Provinz

Schleſien und im Königreich Sachſen di
e Hundeſchlachtunam häufigſten vorkommen. Jm Könlgreich r.

311, in Schleſien 203 Hunde der Fleiſchbeſchau. Dann ſolgen
Bayern mit 138. Wi temberg mit 34 und Anhalt mit 25 Hunden.
Da nach dem Flei chbeſchaugeſetz die ſogenannten Hausſchlach
tungen von der Unterſuchung befreit ſind, ſo iſt mit Sicherheit
anzunehmen. daß in der Liſte der beſchauten Schlachttiere für
das dritte Vierteljahr 1904 nur ein ganz geringer Prozentſatz
der Hunde zum Vorſchein kommt, die zur Fleiſchnahrung ver-
wendet wurden. Der Hundeſleiſchkonſum muß ſchon einen ge
wiſſen Umfang angenommen haben, der Vertrieb von Hunde-
fleiſch muß gewerbsmäßig vor ſich gehen, ehe die Hundeſchlach-
tungen in der Fleiſchbeſchauſtatiſtik zum Ausdruck gelangen.
Hunde werden meiſt in Pferdeſchlächtereien abgeſchlachtet und
kommen hier zur Kenntnis der unterſuchenden Behörden.

Barteinachrichten.
v Gemeindewahlen. „VBei der Pirmaſenſer Stadt-

ratewahl wurden ſe ch s Sozialdemokraten (bisher 1) gewählt.
Die übrigen Gewählten ſind Liberale. Bei den Gemeinde
wahlen in Schwartau bei Lübeck wurden fünf Sozial-
demokraten und ein Bürgerlicher gewählt. Jn Langen-
en wurde bei der Stadtverordneten Stichwahl Genoſſe
Antoi mit 89 Stimmen gewählt. Es zieht ſomit der erſte
Sozialdemokrat in das Stadtparlament ein. Bei den Stadt
derdnetonwahlen in Mainz wurden für die gemeinſame
Liſte der Sozialdemokraten, Nationalliberalen, Freiſinnigen
und Demokraten 5593 Stimmen abgegeben; an 1655 Liſten
waren Ftreichungen vorgenommen. Für das Zentrum wurden

Siſten abgegeben, darunter 330 mit Streichungen. Vor
rei Jahren erhielt das Zentrum 2297 Stimmen, wobei 932

geſtrichene Liſten waren. Das Zentrum hat ſich demnach ſtark
konſolidiert. Die Zahl ſeiner ungeſtrichenen Liſten ſtieg von
1365 auf 2076. Die „vereinigten liberalen Parteien“ ſind da-
gegen in der Auflöſung begriffen, denn ſie erhielten vor drei
Jahren 6283 Stimmen, darunter 645 geſtrichene Liſten. Die
Zahl ihrer ungeſtrichenen Liſten verminderte ſich von 5638 auf
3938, das heißt um 1700.

Die Mainzer Volkszeitung ſchreibt den Rückgang der man-
gelhaften Agitation der Liberalen zu. Bei der Wahl er-
hielt unſere Partei 6 Mandate, ſo daß die Geſamtzahl unſerer
Genoſſen im Stadtparlament jetzt 10 beträgt. Jn Aken,
im Königreich Placke, fanden die Wahlen zur Gemeinde-
vertretung ſtatt. Ueber das Reſultat derſelben wird mitgeteilt:
Unſere Genoſſen erhielten 221, 215 und 214, die Gegner 78,
77 und 70 Stimmen. Drei Sozialdemokraten halten alſo ihren
Einzug in dem Gemeindehauſe, in dem Herr Placke den zwei-
ten Bürgermeiſter ſpielt. Eine gute Vorbedeutung für die
Reichstagswahl.

Die Taktik bei den Gemeindewahlen wird, wie das
Offenbacher Abendblatt ankündigt, auf der nächſten heſſiſchen
Landeskonferenz zur Sprache gebracht werden. Die Darm-
ſtädter Vorgänge haben übrigens, wie wir aus einer Korre-
ſpondenz der Mainzer Volkszeitung erſehen, ein ſehr merk
würdiges Nachſpiel gehabt. Der Reichstags Abgeordnete
Genoſſe Cramer in Darmſtadt hatte der Mainzer Volks
zeitung einen Artikel zur Rechtfertigung der Darmſtädter
Taktik eingeſandt. Jn der letzten Partei Verſammlung in
Darmſtadt beſchwerte ſich nun Cramer darüber, daß ſein
Artikel ſehr gekürzt und an verſteckter Stelle gebracht worden
war. Aus dieſem Grunde erklärte Cramer, daß er die
Mainzer Volkszeitung jetzt auch ſatt habe und er empfahl ein
bürgerliches Lokalblatt zum Abonnement.

Die Mainzer Volkszeitung hält dieſe Mitteilung ihres Kor-
reſpondenten für ſo unglaublich, daß ſie erſt abwarten will,
was Genoſſe Cramer dazu ſagt.

Dieſes Verhalten Cramers wäre, wenn die gegebene Dar
ſtellung richtig iſt, ebenſo unverantwortlich, wie das Ver
halten der Darmſtädter Parteiführer bei der Stadtverord
netenwahl.

Die Wahl gab übrigens, wie es in dem Bericht heißt,
in der Verſammlung zu ausgedehnter Kritik Veranlaſſung
und ſoll nochmals in einer Partei-Verſammlung behandelt
werden.

Bei den Stadtverordneten- Stichwahlen in Breslau em-
pfiehlt der Vorſtand des freiſinnigen Wahlkomitees ſeinen
Wählern, für die drei Sozialdemokraten zu ſtimmen, die in
Stichwahl ſtehen, weil dies für die freiſinnigen Wähler gegen-
über den ultramontan-reaktionären Kandidaten das kleinere
Uebel ſei. Nach demſelben Grundſatze empfehlen unſere Partei-
genoſſen in einem anderen Bezirk die Wahl des freiſinnigen
Kandidaten.

Die ultramontane Preſſe iſt darüber wütend und arbeitet mit
Zitaten aus dem politiſchen Kampfe zwiſchen uns und den
Freiſinnigen. Das wird unſere Wähler nicht abhalten, der aus-
gegebenen Parole zu folgen, und ob ſich die freiſinnigen Wähler
dadurch beſtimmen laſſen lieber für einen ultramontan-anti-
ſemitiſchen Reaktionär zu ſtimmen, das wird von ihrer poli-
tiſchen Urteilsfähigkeit abhängen, die allerdings in der Regel
ſehr. mangelhaft zu ſein pflegt.

Witold Reger, einer der hervorragendſten und tüchtig-
ſten Kämpfer der polniſchen Sozialdemokratie in Oeſtreich, iſt
am Mittwoch in Przemysl geſtorben. Trotz ſeiner Jugend
er zählte erſt 27 Jahre war er ein alter Kämpfer für die
Partei, in deren vorderſten Reihen er ſeit zehn Jahren ſtand.
Was ihn außer ſeinen Fähigkeiten der Partei beſonders wert-
voll machte, war ſein unerſchrockener Mut. Jhn ſchreckte nicht
der Kerker, ihn machten auch die Gewalttaten der galiziſchen
Militärherrſchaft nicht bange, die durch ihre Greuel berüchtigt
iſt. Mehr als vierzig Prozeſſe mußte er führen.
Jn vielen wurde er verurteilt. Viele Monate Ge-
fängnis mußte er verbüßen. Von den Geſchworenen
wurde er immer freigeſprochen. Nicht vielleicht, weil
die Przemysler Bürger gar ſo radikal wären; auch nicht, weil
ſeine Beredſamkeit ſo auf die Geſchworenen gewirkt hätte.
Aber der kälteſte, ruhigſte Bürger konnte es nicht über ſich
bringen, dem jungen Feuerkopf unrecht zu geben. Die Bürger
von Przemysl kannten ihn. Sie hatten auch manchen Kampf
mit ihm zu führen. Aber ſie bewunderten ſein feuriges Tem-
perament, ſie beugten ſich vor dem Jdeal, das ihnen fremd
war, für das ſich aber der Mann da vor ihnen mit ſolch hei-
liger Begeiſterung und mit ſolcher Selbſtloſigkeit opferte.

Sozialdemokratiſcher VPerrin für den
Wahlkreis Merſeburg-Querfurt.

Als Delegierte für den am 28. Dezember 1904 in Berlin zu
ſammentretenden Parteitag der Sozialdemokraten Preußens
empfiehlt der Vorſtand die Genoſſen S

Auguſt Bretſchneider, Groß Lehna,
und Conrad Müller, Schkenditz.

Ein Delegierter iſt nur zu wählen. Wahlberechtigt ſind nur
organiſierte Genoſſen. Das Reſultat der Wahl iſt uns bis zum
20. Dezember mitzuteilen. Der Vorſtand.

J. A. Conrad Müller.
Feramworilicher Redakteur: A. Weiſmann in Halle.
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ſchloſſen worden iſt,

Konſntuereitt für Hulle-
Giehichenſtein u. Amg.

E. G. m. b. H.
Mktiva. Bilanz pro 1904. Passivo
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Waren-Beſtand 37 94821 Reſer nd 7350 77Utenſilien 10 588.65 Hyy n. 7100010 Abſchreibungen 1 058.65 9530 Dispotionsfonds. 1400 60

Emballagen 1451 Kautionen 4000Geſpann 1978.40 Umlaufende Wertmarken 76
20 Abſchreibungen 394.40 1584 Reingewinn 62829 78

m Founrage 425Moſchinen 1 965.—
10 Abſchreibungen 196. 1769
Außenſtände für Kohlen 9 194 97
Guthaben b. d. Spark. des Saalkr. 22 428 87

Gebäude Eichendorffſtr. 36 309.75

1* Abſchreibungen 363.75 35946
Gebäude Körnerſtr. 55 886.68
1* Abſchreibungen 558.68 55 328
Wertpapiere 14606 50Haupigeſchäft 956 56

182 553 99 182553 99
Vorſtehende Bilanz habe geprüft und mit den Büchern übereinſtimmend gefunden.

Max Kiärsten, gerichtlich vereidigter Bücher Reviſor.

Mitglieder-Veſtand.
Beſtand am Anfang des Geſchäftsjahres 1903/04
Neu eingetreten im Laufe des Geſchäftsjahres

2275 Mitglieder
194

168Ausgeſchieden durch Kündigung

T 7 14Tod

2469 Mitglieder

182 Mitglieder

Beſtand am 1. Oktober 1904Die Geſchäftsguthaben verringerten ſicht um

Die Hoſtnime

2287 Mitglieder
1329.20

betrug am 1. Oktober 1903 66250vermehrte ſich um 5820
Summa: 74070

verringerte ſich durch 182 ausgeſchedene Mit

glieder um 5460betrug am 1. Oktober 1904 68610

R. Schnize,

Die Auszahlung der 12 Dividende
welche auf Grund vorſtehender Bilanz von der, am 2. Dezember ſtatrgefundenen GeneralVerſammlung be

erfolgt in der Zeit vom Mittwoch den 14. bis Sonnabend den 17. Dezember in
der, im gedruckten Geſch äftsbericht angegebenen Reihenfolge.

Der vorstanu,
Rr. Rammlor.

ne
C. DegenkKolbe.

Donnerstag, S.

öfentliche Pol

Genoſſe Grenz,
Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen

Dezbr. gheuds e Uhr, in Golden. Hirſch, Leipzigerſtr.

Yolkoverſammlung.
Tagesordnung: 1. Tagesordnung I. Die ner nene Militär-Vorlage. Referent:

Reichstagsabgeordneter 2. Diskuſſion.
Der Einberufer.

Verband der Bau-, Erd- u. gewbl. Hilfsarbeiter
Zahlstelle Halle a. S.

Uhr im „Engl. Hof“, Großer Berlin 14

Deutschlands.
Dienstag den 6. Dezember abends S

Tagesordnung
1. Aufnahme neuer Mi itgli ieder.
2. Bericht der un erten vom Gewerkſchaft
z. Veſchiu Ffaſſung über diejenigen Mitgli teder,

nachgekommen ſind.
4. Verbar ndsangelegenheiten.

Ess wird ieder erſucht, pünktlich zu erſcheinen.
zu ſein.

skartell und Neuwahl derſelben
welche dem Beſchluß,

Houvtſächlich jeder

die Streiffondsmarken betr.,

Unterkaſſierer iſt verpflichtet anweſend
Der Bevollmächtigte.

Zeiß. Kämpfes Restaurant u. Varieté.
Schützenftraße 8.

Merz HeuReta!

J 717
Die Ruſſen ſind d

Das erst Mal im ZToitrz. r
Von Mittwoch den 7. Dezember und folgende Tage wird ſich dasauſiſche Fesangs- u. Tanz- Cnsemble Raximoff u. Romanoff,

beſtehend aus 2 Damen und 2 Herren, mit ſeiner vo rzüglichen National-
Geſängen und Tänzen produzieren.

Auftreten verſchiedener Künſtler und Komiker.
Um zahlreichen Beſuch bitte Konragg Kämpfe

Pfd. I k. Baum-Konfekt Pfd. 1 k.
nur gutſchmeckender Baumbehang.

Zeitz.

Johs. Wilhelms Konditorei eng
Gold. Klemmer Freitag vormittag

9--10 Uhr verloren. Geg. Belohnung
abzugeben Neunhäuſer Z, II.

Herren und Drei s zu
verkaufen.

Große Brauhausſtraße B.

DD

Wärenſchränke, Kaſtenregale, Ladentiſche

Beldſchränke uſw.Friedrien Peileke
Telept hon 2450. Halle a. S. Geiſtſtr. 25.

Kaufe auch m
ganze Lager

re vo pöbel
e

ebr. Sofa 27 M., Sofatiſch 10 M
2 Pfeilerſpiegel 12 u. 15

v e die Suiee e Auguſt GSroß.

Rohrſtühle a 3.50 M.,
Kleiderſekretär mit Säulen 30 M.,Küchen chrank, Küchentiſch, auch empf.
neue Möbel aller Art, billig u. reell.

Max e Vuchererſtr. 31.
mr Kaufe ſtets gebr. Möbel, a. nehme
dieſelbe in Zahl. Transp. frei. W

ſchrank 24 M.,

Yeoina,
nicht

los. Golemann, Pele
Allabendlich:e Ksters ürnesld, genKaufe ſtets 3 Garganys, m re

gen Nachloſſe von Möbeln, Pianinos,

Teitz.
Frank

—--wTeitz.
Schneble

Wasservorstadt S.
1904 Weihnachts- Verkauf 1904

zu ganz beſonders billigen Preiſen.
G Rabatt oder Konsumvereinsmarkoen.

W Großartige Geſchenke u.
bei entſprechendem

ahrtvergütung W
inkauf.

Besonders billig:
Kleiderstoffe, Blusenstoffe, Rockstoffe,

Wäschestoffe, Hemden, Schürzen, Nachtjacken
Zuavenjäckchen, Kopf- und Ballshawls,
Handschuhe, Strümpfe, Hosenträger,

O Schlipse, Wäsche, Unterzeuge etc. O
I J l

a

nn übertroffen zum
kochen, braten u. backen

PALMIN
foinsto Pflanzonbutter

50 Ersparnie
gegen Butter

Stadt Theater Halle a. S.
Direktion: M. Richards.
Dienstag den 6. Dezember

82. Abonn.-Vorſtell. 2. Viertel.
Beamtenkarten ungiltig.

Gaftſpiel des Charakterkomikers
Knrl William Büller.

Großmama.
Ein Junggeſellenſchwank in 4 Akten

von M. Dreyer.

Mittwoch den 7. Dezember
83. Abonn.-Vorſtell. 3. Viertel.

Beamtenkarten giltig.
Pignon.

Oper in 3 Akten v. Ambroiſe Thomas.

Neues Tneater, Halle a. S.
Dienstag und ittwoch

Gaſtſpiel Celia Galley als Sarah
Bernhardt, Rejane Otero, Yvette

Gnilbert c. Hierzu
Dienstag: Ein kritiſcher Ta t
Mi ttwoch: Ein toller Einfa
De Preiſe nicht erhöht. Be

ſWalhaſſa-Ihealsr.

Gaſtſpiel

a
Am 10. Dezeniber er.

Benefiz
der

ogian Truype
mit Martha Walde zu Pferde.

Apollo Theater.

unter Aſſiſtenz von
Captain Crade.

Jndianiſche Szenen.

Meute von Hunden und Katzen.
Jubelnder Beifall!

nebſt dem übrigen

Pracht- Programm.

Weit- Panoramadt er
Kyffhäuſer, Stolberg,Harz: Jlfelder Tal,

Lauterberg, Sachſa.

mm [,T222

J eipzitM. eder Raiser-Panoramageegreg
Kriegsschauplatz II

in der Mandſchurei und Koreag.
Port Arthur, Mukden,

Wladiwostolx. 5
DienstagSchlacht e Feſt.

D. Aöll mann.
Richard Wagnerſtraße 34.

S

ſSeſfeeonſts

(as beste
Waschmittel

den Welt

Zu Ha
dem m
Le ten

W rHalle a. S., Unterberg 8,
bringt sich hiermit zur Anfoerti-
gung und Lieferung von

Herren-Garderoben
in empfehlende Erinnerung. Wie
bekannt streng reelles Liefe-

J rungsprinzip mit nur sauberer
J Austführung.:

Süddeutſcher

Nr. 25.
Preis10Pfg.

iſt erſchienen und zu beziehen durch
alle Austräger und die

Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

Süßrahnbutter n e
kuhbutter M. 6.00. Blumenhonig10Pfd.

M.4.30. Zur Probe 5Pfd. Butter u. 5Pfd.
Honig M.5.30. Verſandhaus Nagler,
Tluſte vie Oderberg 5.

PuppenBetten,
Oberbett, Unterbett,

2 Kiſſen mit Ueberzug 2 Mark.

Eduard Graf
Retten-Spezinl-Geschäkft.

m Marktplatz II.uppen- Müäustel.
der Holeähe Senfä Bub (E. G. m. d. H.) Halle a. S.



Beilage zum Volksvblatt.
r. 286. Saulle a. s.. ustag

Deutſcher Reichstag.
104. Sitzung. Sonnabend, den 3. Dezember 1904, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Freiherr v. Stengel, v. Einem,
Freiherr v. Rheinbaben, v. Tirpitz u. ſ. w.

Auf der Tagesordnung ſteht die

erſte Leſung des Etats
ür 1905, des Etats für die Schutzgebiete für 1905, des
Kachtragsetats für Reich und Kolonien (Südweſtafrika)

für 1904, des Quinquenngtsgeſetzes und des Geſetzes
betreffend Feſtlegung der zweijährigen Dienſtzeit.

Reichsſchatzſekretär v. Stengel: Das Etatsjahr 1903 ſchließt
mit einem Fehlbetrage von 66 Millionen Mark.
Ueber das mutmaßliche Ergebnis des Etatsjahres 1904 kann
ich Jhnen naturgemäß keine genaue Angaben machen, da noch
viel unſichere Schätzungen und ſchwankende Faktoren in Be-
tracht kommen. Einen erheblichen Mehrertrag 14 Millionen

wird die Zuckerſteuer bringen: ein ſicherer Beweis, daß wir
mit der Reform der Zuckergeſetzgebung den rechten Weg ein-
geſchlagen haben. (Sehr richtig! links.) Ebenſo werden die
Salzſteuer, die Stempelſteuer, die Brau und die Brennſteuer
Mehrerträge liefern auch der Reichsanteil am Reingewinn der
Reichsbank verſpricht einen Mehrertrag. Es gibt jedoch im
Reichshaushalt nicht bloß Mehreinnahmen: es gibt bedauer-
weiſe auch Mindereinnahmen. (Heiterkeit.) Die Getreidezölle
ſind bis Ende Oktober gegen das Vorjahr um 12 Millionen
zurückgeblieben. Weiter ſind Mindereinnahmen bei der Tabak-
und der Schaumwein-Steuer zu verzeichnen es wird doch
weniger Champagner getrunken, als die Herren Geſetzgeber ge-
glaubt haben. (Heiterkeit.) Jm ganzen ſchließen die Einnahmen
mit einem Mehr von rund 11 Millionen Mark ab.

Jch komme nun zu den Ausgaben. Ueber die Hälfte des
Ueberſchuſſes wird durch Etatsüberſchreitungen und außer-
etatsmäßige Ausgabepoſten aufgezehrt. Die Koſten für die
Welt- Ausſtellung in St. Louis wurden um einige
100000 Mark überſchritten wegen der daſelbſt enorm hohen
Arbeitslöhne. Die Zeit finanzieller Ebbe, in der wir leben,
die beträchtlichen Ausgaben für Südweſtafrika
u. ſ. w. werden uns vielleicht nötigen, um die Reichsbank
zahlungsfähig zu machen, bis an die äußerſte geſetzliche Grenze
der Begebung der Schatzanweiſungen zu gehen, ja, ev. vorüber-
gehend eine geſetzliche Erweiterung dieſer Grenze zu
erbitten (Hört, hört Der Reſt des Mehrertrags wird ver-
faſſungsmäßig den Bundesſtaaten überwieſen wecrden; ſie
werden aber wenig Freude daran haben, da ihnen vorausſicht-
lich ſo ziemlich derſelbe Betrag bei den Ueberweiſungen fehlen
wird. Sie werden daher 1904 ebenſo belaſtet bleiben wie
zuvor.
„Nun zu dem vorliegenden Etatsentwurf. Jch halte es

für angebracht, jede Schönfärberei zu unterlaſſen. (Lebh. Beif,
b. Zentr. und bei den Nationall.) 46/2 Millionen Mark
für die Neubewaffnung des Heeres hat die Regierung
auf den außerordentlichen Etat übernommen ſonſt würde der
ordentliche Etat ein noch trüberes Bild aufweiſen 24 Millionen
vom Defizit das Aeußerſte, was ſie konnten haben die
Bundesſtaaten als ungedeckte Matrikular- Beiträge übernommen;
51 Millionen Mark müſſen durch eine Zuſchuß-Auleihe aufge-bracht werden der geſamte Anleihe Bedarf beläuft ſich
auf 293 Millionen Mark. Für Südweſtafrika ſind 48
Millionen gefordert, während 76 Millionen Mark für die Zeit
vom 25. März 1904 bis Ende Oktober für dieſe Kolonie erfor-
derlich waren. Die Verwaltung des Reichsheeres ergibt ein
Mehr an fortdauernden Ausgaben von 16 Millionen Mark;
für die Marine ſind 6 Millionen erforderlich. Es iſt mehr
eine Hoffnung als eine Erwartung, daß die Veran-
ſchlagungen des Etats, namentlich des Kolonialetats, ausreichen
werden. (Hört, hört! b. d. Soz.) Das Anwachſen der Erfor-
derniſſe der Reichsſchuldenverwaltung ſollte für uns eine Mah-
nung ſein, mit der Kontrahierung von Schulden nicht in
der bisherigen Weiſe fortzufahren. (Stürm. Zuſt. b. d.
Soziald), ſondern an die baldige Einrichtung einer planmätzigen
Schuldentilgung zu denken. (Demonſtratives Sehr richtig! rechts.)

Jm Poſt und Telegraphen-Etat findet ſich diesmal die drin-
gend vom Reichstage gewünſchte Vermehrung der Stellen der
Ober-Poſt- und TelegraphenSekretäre, ſowie der Unterbeamten.
Die Lage des Reichsinvalidenfonds wird trotz ſeiner Entlaſtung
von Jahr zu Jahr unhaltbarer: ſeine völlige Aufzehrung
ſteht für das Jahr 1910 bevor (Hört, hört! in der Mitte).
nicht über 1906 heraus darf gewartet werden, der Kalamität
vorzubeugen, die die Uebernahme einer ſo erheblichen Ausgabe
auf den allgemeinen Etat bedeuten würde. Bei der Veran-
ſchlagung der Einnahmen haben wir die Frage offen gelaſſen,
ob die infolge der Einführung des neuen Zolltarifs zu erwar-
tende zeitweilige Verſchiebung der Wareneinfuhr eine erhöhte
Einnahme in Ausſicht ſtellt.

Wenn wir unſere Blicke über 1905 hinaus in die Zukunft
richten, dann eröffnet ſich für uns eine recht trübe Perſpek-
tive. (Hört, hört! bei den Sozialdemokraten.) Die Nieder-
werfung des ſüdweſtafrikaniſchen Aufſtandes wird zwar eine
weſentliche Minderung der außerordentlichen Ausgaben herbei-
führen, aber an eine Verbeſſerung des ordentlichen
Etats iſt nicht zu denken. So wie bisher, kann es
nicht weiter gehen. (Lebh. Zuſtimmung im Zentrum, Lachen
bei den Sozialdemokraten. Wir müſſen alles daran ſetzen, um
wieder auf eine ſolide Baſis zu gelangen. (Sehr richtig! bei
den Sozialdemokraten. Das beſte Mittel, die Finanzen zu
verbeſſern, iſt ohne Zweifel die Sparſamkeit. Gr. Heiter-
keit.) Auf dieſe hinzuwirken, habe ich vom erſten Tage meiner
Amtsführung an als meine Pflicht betrachtet. Aber der Spar-
ſamkeit ſind Grenzen geſetzt, die wir im Intereſſe des Reichs
wohls niemals überſchreiten dürfen. So dürfen wir nament-
lich nicht die Erhaltung und Fortentwickelung der Wehrkraft
des Reiches durch falſch angebrachte Sparſamkeit ſchädigen
wollen. (Lebhafte Zuſtimmung rechts, Widerſpruch bei den
Sozialdemokraten.) Jn Bezug auf die Kolonien können ja
die Meinungen darüber geteilt ſein ob der Erwerb gut war.
(Hört, hört! bei den Sozialdemokraten.) Jetzt haben wir ſieaber einmal und da gebietet die nationale Ehre, ſie feſtzuhalten.

Jch habe die Empfindung, daß die verbündeten Regierungen
weit mehr zur Sparſamkeit neigen als die Mehrheit des
Reichstages. (Große Heiterkeit und Widerſpruch links Nun,
mindeſtens aber ebenſo. (Erneute Heiterkeit.) Wir kommen
auf keinen Fall um eine dauernde Verbeſſerung unſerer Reichs-
finanzen herum. Zwar ſtellt der neue Zolltarif erhöhte Ein
nahmen in Ausſicht; ich möchte aber davor warnen, allzu großea anngen auf ihn zu ſetzen. Heiterkeit links) War doch die

Verfolgung finanzpolitiſcher Ziele nicht die Aufgabe unſeresneuen olitarifs hat doch der Reichstag bei den eigentlichen
Finanzzöllen einige Ermäßigungen vorgenommen. Dazu iſt
der Mehrertrag der Getreidezölle zum größten Teile für ſoziale
Zwecke beſtimmt; ich will nur hoffen, daß dieſerim voraus
theſaurierte Fonds nicht ein ähnliches Schickſal
wie der Reichs Jnvalidenfonds erleidet. (Hört,
hört! bei den Sozialdemokraten.) Vorläufig iſt nur eines
ſicher: neue Aufwendungen ſtehen für das Reich bevor, ſo diein dieſem Etat noch nicht enthaltene Erhöhung der Militär
enſionen, die Erhöhung der Friedenspräſenzſtärke, der wach
ende Reichszuſchlag für die Jnvaliden und Veteranen, von der

Die

vertagten Vermehrung der Auslandsſchiffe ganz abgeſehenwürde mich aufrichtig freuen, wenn das Mehrere d
das vorhandene Defizit auch nur einigermaßen deckte.

orläufig aber fehlt mir der Glauben. Ich fürchte, daß es
beim Defizit bleibt. Gört, hört! bei den Sozialdemokraten.

ir werden auf neue Maßnahmen zu ſinnen haben unbedingt
aber werden wir uns zur Richtſchnur machen: ſchonende Rüg-
ſichtnahme auf die wirtſchaftlich Schwachen. (Bravo! rechts und
im Zentrum.)

Kriegsminiſter v. Einem: Die vorliegenden Forderungen
der Militärverwaltung enthalten nicht einmal ganz das, was
ich ſchon im Februar d. J. in der Budgetkommiſſion in Aus-
ſicht geſtellt habe. Ueber die Notwendigkeit einer ſtarken Armee
für Deutſchland brauche ich nicht zu ſprechen. Die Weyrkraft
der uns umgebenden großen Militärſtgaten iſt ſo dedeutend,
daß wir ſie zahlenmäßig nie erreichen künnen. Deshalb müſſen
wir den innern Wert unſerer Armee und ihre Organiſation
verbeſſern. Dieſer Abſicht dienen die beiden Geſetze: Das Quin-
quennat und die geſetzliche Feſtlegung der 2 jährigen Dienſtzeit.
Das Quinquennat iſt die organiſatoriſche Entwicklung des
bereits Vorhandenen, iſt die Beſeitigung der Unzulänglichkeiten,
die der Armee noch anhaften. Noch kann man keine ſicheren
Schlüſſe aus dem ruſſiſch-japaniſchen Kriege ziehen aber eins
iſt gewiß: diejenige Armee, die die feſter gefügte Formation be-
ſitzt, iſt der andern Armee mit ſchwächerer Organiſation über-
legen. Die Organiſation unſeres Heeres läßt noch manches zu
wünſchen übrig. Wir haben vor ſechs Jahren Diviſionen ge-
ſchaffen die es aber in Wirklichkeit nicht ſind Reichskanzler
Graf Bülow erſcheint). Die Diviſionen ſollen ſelbſtändig
operierende Gefechtseinheiten darſtellen und müſſen ſchon im
Frieden aus allen Waffengattungen beſtehen. Wir haben aber
Diviſionen, die weder Infanterie in der nötigen Stärke noch
die erforderliche Kavallerie beſitzen. Unter Beibehaltung der
jetzigen Präſenzziffer laſſen ſich die neuen Bataillone nicht bilden.
Wir hatten ja aber noch bewieſenermaßen eine Forderung von
7000 Mann ausſtehen Heiterkeit links Sie ſind uns ſeinerzeit
verſprochen worden, wenn wir die Notwendigkeit nachweiſen.
Das können wir jetzt! Jedenfalls können wir jetzt nicht die
Neuformationen durch Herabſetzung der Etats der Jnfanterie
ſchaffen. Daß ein Kavalleriemangel beſteht, iſt bekannt. Des-
halb iſt ja ſeinerzeit die Esfadron Jäger zu Pferde geſchaffen
worden. Es iſt falſch, wenn die Freiſ. Ztg. ſchreibt, die Ka-
vallerievermehrung erfolge trotz der ungünſtigen Erfahrungen
des ruſſiſch japaniſchen Krieges, weil ſie eine „Lieblingswaffe“
ſei. Angeſichts der Finanzlage des Reiches fordern wir nur
wirklich Weſentliches, und etwas Weſentliches iſt die Kavallerie.
Vor der Oeffentlichkeit kann ich über die Notwendigkeit einer
weitgehenden Verwendung der Kavallerie nicht ſprechen in der
Kommiſſion aber will ich gern den nötigen Aufſchluß geben.

Noch ein Wort über die Jäger zu Pferde. Der Gedanke bei
Schaffung dieſer Truppe war der, vorzügliches Material zur
Verwendung im Walde und Ordonnanzdienſt zu gewinnen.
Dieſer Zweck iſt erreicht. Wenn wir genügend Kavallerie-
Regimenter hätten und überhaupt luxuriös leben könnten, wäre
es ſehr ſchön, wenn jeder Jnfanterieoffizier ſeinen ausgebildeten
Ordonnanzdienſt hätte. Aber davon ſind wir längſt aus Spar-
ſamkeit abgegangen und haben die Jäger zu Pferde in ganzen
Eskadrons den Jnfanterieregimentern beigegeben. Wir wollten
zugleich die Kavallerie- wie die Jnfanteriediviſionen verſtärken,
aber dazu hätten wir die Zahl der Jäger zu Pferde in viel
ſchnellerem Maße vermehren müſſen. Jetzt werden wir ſie
aufheben müſſen. Auch die Telegraphenabteilung genügt nicht,
wie ich in der Kommiſſion nachweiſen werde.

Jch wende mich nun zur zweijährigen Dienſtzeit. Es
handelt ſich einfach darum: iſt die Ausſicht zu ſiegen größer mit
einer Armee von nur 20000 Mann mit dreijähriger Dienſtzeit
oder mit einer Armee von 30000 Mann mit nur zweijähriger
Dienſtzeit. Man hat ſich ſür das letztere entſchieden das iſt
der militäriſche Grund für die Beibehaltung der zweijährigen
Dienſtzeit. Sie beſteht nun proviſoriſch ſchon 11 Jahre und die
dabei erzielten Reſultate in der Ausbildung der Truppen ſind
durchaus befriedigende geweſen. Aber dieſes Reſultat iſt nur
erreicht worden durch beſonders große Anſtrengung des Aus-
bildungsperſonals. (Sehr richtig! rechts. Das Endurteil über
die zweijährige Dienſtzeit wird nur der Krieg geben können,
wie der Krieg ſeinerzeit die Zweckmäßigkeit der dreijährigen
Dienſtzeit erwieſen hat. Jedenfalls geben wir mit der drei-
jährigen Dienſtzeit Bedeutendes auf und müſſen als Ausgleich
erhöhte Mittel fordern, um die Ausbildung der Truppen immer
mehr zu fördern. Die Truppen dürfen nicht nervöſem Aus-
bildungsperſonal überantwortet werden die Ausbildung muß
in Ruhe vor ſich gehen. Der Maſſendrill genügt heute nicht
mehr, nebenher muß gehen die individuelle Ausbildung des
einzeinen Soldaten für das Gefecht. Die Antorität in der
Armee muß begründet ſein auf unbedingtes Vertrauen,
auf die Gewöhnung an unbedingten Gehorſam und auf
die Lebhaftigkeit eines Standesbewußtſeins, das nur er-
zielt werden kann durch Tradition und Ehrbegriffe, die
ſich erſt einſtellen in ſpäterer Dienſtzeit bei Leuten, die ihre
dienſtlichen Verrichtungen vollkommen beherrſchen. Der Unter-
offizier von heute ſoll eine Perſönlichkeit ſein, die verſteht, den
Mann zu leiten. Unſer Rekrutenmaterial iſt heute intelligenter,
gebildeter, feinfühliger geworden, auf der anderen Seite aber
auch verdrießlicher, unluſtiger; wir müſſen mit Leuten rechnen,
die ſich innerlich nur widerwillig der Dispilin unterwerfen.
(Sehr richtig! rechts. Auch hierdurch ſind die Anforderungen
an das Ausbildungsperſonal außerordentlich gewachſen. Aber
leider fehlt es an geeigneten Unteroſfizieren. Bei unſerer hoch-
entwickelten Jnduſtrie, wo jeder intelligente, tüchtige Mann
lohnende Arbeit findet, ſind es nicht die Beſten, die als Unter-
offiziere bei uns bleiben. Wir müſſen deshalb den Unter-
offizieren eine geſicherte Eriſtenz bieten und
deshalb verlangen wir ein beſſeres Gehalt für ſie. (Sehr
richtig! rechts. Weiter brauchen wir zur Ausbildung der
Truppen im Gefechtslärm Schießſtände und -Gelände.
Auch die Uebungen des Beurlaubtenſtandes müſſen
verbeſſert werden. Weiter ſorgen wir für eine beſſere Bewaff-
nung der Armee mit dem Gewehr 98. Das iſt kein neues
Gewehr: wir haben ſchon ſeit einigen Jahren begonnen, unſere
Truppen damit auszurüſten. Es hat ſich in Südafrika aus-
ausgezeichnet bewährt. Schließlich ſoll das Rohrrücklauf-
geſchütz eingeführt werden.

All dieſe Verbeſſerungen koſten Geld, aber es wird ſich ſicher
lohnen, ſollte es einmal nötig ſein, die Exiſtenz des deutſchen
Volkes mit dem Schwerte in der Hand zu verteidigen. (Bravo!
rechts u. im Ztr.)

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Montag
1 Uhr.

Schluß 5 Uhr.

Bautenkontrolle in Halle a. S.
Die Bauarbeiterſchutz Kommiſſion beſchloß in ihrer letzten

Sitzung am 13. November, im Dezember eine Bautenkontrolle
vorzunehmen. Dieſelbe hat vom 1.--3. Dezember ſtattgefunden.
Die Kontrolle wurde von einem Maurer, einem Maler und
einem Steinſetzer ausgeführt.

Kontrolliert wurden 84 Hochbauten und 4 Tiefbauten. Die
Bauſtellen befinden ſich:

den 6. Dezember 1904.
en.

im Kellergeſchoß 5 Stück,
in Barterr e. Iin der Etage. 7in der tage 1in der l. Etage. 4im Dachgeſchoß 7im Rohba u Iim inneren Putzbau 23
zum Berpu en 25

a) Rüſtungsbau.
Der Rüſtungsbau wird ſo leidlich nach den polizeilichen Be

ſtimmungen ausgeführt, die Standbäume haben eine Ent ernung
von einem zum andern im Lichtenmaß 2.50 bis 3 Meter. Die
kreuzweiſen Abſchwartungen werden zum größten Teile erfüllt
jedoch muß darüber Klage geführt werden, daß in verſchiedenen
Fällen Dachlatten oder Deckenſchalung verwendet wird. Das
muß abſolut verworfen werden, da an Haltbarkeit und Stand
haftigkeit nicht zu denken iſt. Von den Unternehmern wird
dieſes nur angewendet, um den Schein zu erwecken, daß die
Beſtimmungen erfüllt ſind. Zum Befeſtigen der Gerüſte wer
den Hanf oder Drahtſtränge benutzt. Jm weiteren muß da
rüber Klage geführt werden, daß beim Pfropfen der Stand-
bäume unter denſelben ſehr wenig Klammern oder Knaggen
verwendet werden. meiſt war von beiden nichts vorhanden.

Die Schutzgerüſte waren zum größten Teil vorhanden, jedoch
muß bemerkt werden, daß viele derſelben zu ſchmal waren.

Als fehlend ſind ſie zu bezeichnen bei den Unternehmern
Gittel, Seebenerſtraße,
Haring, Freiimfelderſtraße,
Pfeiffer, Leipziger Chanſſee,
Zander, Ernſt Moritz Arndtſtraße, zu ſchmal,
Müller, Pfännerhöhe, nicht vollſtändig,
Seifert, Eiſenbahnſtraße, nicht vollſtändig.

Die Abſtakungen der Balken ließen viel zu wünſchen übrig,
bei den Unternehmern Jänicke, Liebenauerſtraße, und Seifert,
Eiſenbahnſtraße, war der halbe Bau noch offen, gleichzeitig
waren die Kellerräume nicht abgedeckt. Die Kalkgruben waren
zum größten Teil mit Bohlenbelag verſehen. Bei dem Unter-
nehmer Haring, Raffinerieſtrate, lagerte Rüſtholz auf den
Treppen und die Abſperrungen von Balkon und Treppenhaus-
öffnungen waren nicht vorhanden.

Die proviſoriſchen Treppengeländer fehlten auf 21 Bauſtellen
und zwar bei

Unternehmer Haring, Raffinerieſtraße,
Roſche, Sandberg,
Otto Büchel, Dzondiſtraße,

Maurermſtr. Grote, Halberſtädterſtraße,
Unternehmer Henze, Rudolf Haymſtraße,

Kühm, Pfännerhöhe,
Müller,
Fritz Später, Hafenſtraße,
Fritz Büchel, Wuchererſtraße,
Burghardt, Reilſtraße,
Döring, Reilſtraße,
Schulze, Leſſingſtraße,
Baumgärtel, Leiſſingſtraße,
Köderitzſch, Deſſauerſtraße,
Bünchel, Peſtalozziſtraße,
Radegaſt, Jakobſtraße,

Meiſter Schönemann, Steinweg (Hinterhaus),
Unternehmer Hilpert, Hallorenſtraße,

Röhling, Berlinerſtraße,
Reichelt, Freiimfelderſtraße,
Brömme, Landsbergerſtraße.

b) Baubuden.
Auf den 88 kontrollierten Bauſtätten wurden 82 Baubuden

vorgefunden auf 4 Bauſtätten waren keine Baubuden vor
handen, davon waren heizbar alle.

mit Fußboden ohne Fußboden

Bretterbuden 20 13im Keller eingerichtet 20 7im Parterre 10 2in der i. Etage eingerichtet 7 S

im Boden eingerichtet 2 2im Portierhaus eingerichtet 1 2Keine Baubuden hatten der
Unternehmer Haring, Raffinerieſtraße.
Unternehmer Recke, Dryanderſtraße.
Tiefbau Reinitz, Sandberg.
Tiefbau Reinitz, Hafenſtraße.

Als ſchlecht zu bezeichnen ſind die Baubuden bei dem
Maurerermeiſter Friedrich, Pfälzerſtraße, zu klein.
Unternehmer Büſchel, Peſtalozziſtraße, ohne Ofen u. Tür.

Gittel, Seebenerſtraße, ſchmutzig.
Zander, Ernſt Moritz Arndtſtraße, naß, klein

und dunkelSchöne, Deſſauerſtraße, keine Bänke u. Tiſche.
Holland, Hirtenſtraße, ſchmutzig, naß.
Knöchel, Gaſometer, regnet durch.
Hilpert, Hallorenſtraße, dunkel.
Bode, Brüderſtraße, lagert Material.
Haring, Dieskauerſtraße, ſchmutzig, eng, naß.
Bongoll, Krukenbergſtraße, lagert Handwerks-

zeug. tGrote, Halberſtädterſtraße, ohne Ofen.
Die Bierkaſten und die Flaſchenkaſten nehmen zum größten

Teil in der Baubude den Raum in Anſpruch.
c) Aborte.

Die Aborte entſprechen meiſtenteils nicht den polizeilichen
Beſtimmungen, da dieſelben nur in wenigen Fällen
bar und vor Zug und Wetter geſchützt ſind. Auf 88 kontrol-
lierten Bauten wurden 73 Aborte vorgefunden, davon waren

61 Gruben-Syſtem
8 Tonnen-
4 Waſſerſpülung.

Als ſchlecht zu bezeichnen ſind ſie bei den Unternehmern:
Bode, Brüderſtraße (ohne Rücklehne)
Büſchel, Landsbergerſtraße (es regnet durch)
Teinert, Sagisdorferſtr. (fehlen mehrere Bretter)
Haring, Raſſinerieſtr. (fehlt die Tür)

Dieskauerſtr. fehlen die Tür und die Bretter
von Seitenwänden)

Bongoll, Krukenbergſtr. (bricht bald zuſammen, ohne Tür)
Büchel, Otto, Dzondiſtr. (zum Umfallen)
Grote, Halberſtädterſtr. (ohne Rücklehne, nur eine Latte)
Püchel, Fritz, Wuchererſt. (es rechnet durch)
Schöne, Deſſauerſtr.
Köderitzſch.
Gittel, Seebenerſtr. (ſchlechter Zugang)
Stammer, Gartenſtr. xFriedrich, Vfützerkraße (zum Einſtürzen, ohne Rücklehne,

uftig)
Pfeiffer, Gasanſtalt (halbes Dach, regnet durch).

d) Unfallverhütungsvorſchriften
waren auf 59 Bauſtellen ausgehängt, auf 29 Bauſtellen fehlten
dieſelben und zwar bei den Unternehmern Knöchel, Bode,
Friedrich (Maurermſtr.),, Stammer, Hennicke, Ruhe,
Zander, Schulze, Baumgärtel, Köderitzſch, Schöne Schönemann
Maurermſtr.), Bode, Brüderſtr., Haring, Büſchel, Reichelt,
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Winter, Landsbergerſtr. Teinert, Sogitdorferſtr. Horn und
Reichmeiſter, Dohme, Schütze, Recke, Kühne, Henze, Bongoll,
Offeimann, Haring. Raffinerieſtr., bei Haring, Dieskauerſtr.,
wird dieſelbe zum Notieren des Skates verwandt.

e) Verbandzeug und Medikamente
ſoll bei Unglücksfällen als erſte Hilfeleiſtung verwendet werden,
und muß zu dieſem Zwecke in einem reinlichen Kaſten auf
bewahrt werden und leicht uganaig ſein, aber in dieſer Be
ſehung wird ſehr viel geſündigt. Die Kontroll Kommiſſionhat recht traurige Erfahrungen gemacht, indem zum größten

Teil das Verbandzeug loſe auf Tiſchen oder Handwerkskaſten
herum im Schmutze lag, ſogar nur Heftpflaſter in den Taſchen
des Poliers vorgefunden wurde, weiter iſt vielfach beobachtet,
daß nur die leere Karbolflaſche, oder nur etwas Watte, ſogar
auf einem Bau (Seifert) eſſigſaure Tonerde verwandt wird.
Alles gut vorgefunden wurde bei dem Unternehmer Katſchke
(Tiefbau), daſelbſt waren zwei Verbandsfaſten in der Größe
40)40 Zentimenter im Quadrat, verſchließbar und in denſelben
nochmals zwei Zinnkaſten, worin ſich eine vorzügliche Apotheke
befand. Auf 26 Bauten war Verbandzeug nicht vorhanden
und zwar bei Holland, Schöne, Köderitzſch. Baumgärtel, Zander,
Döring, Püſchel, Vetter, Stammer, Roſche, Offelmann, Haring,
Kaufmann, Horn u. Reichmeiſter, Teinert, Winter, Landsberger-
ſtraße, Radegaſt, Eckhardt, Müller, Bongoll, Später, Grote,
Gebhardt, Otto Büchel, Stejskal.

Soweit die Jnnenarbeiter, wie Maler, Töpfer, Stukkateure
in Betracht kommen, waren die Fenſter überall eingeſetzt, nur
die Türen fehlten zum größten Teile. Es iſt zu bemerken, daß
die Malergerüſte ſowie die der Stukkateure ſehr leichtſinnig und
gefährlich hergeſtellt ſind hier muß dringend Abhilfe geſchaffen
werden, denn dieſe einfachen Brettergerüſte müſſen verſchwinden,
ſchon oft trugen die Arbeiter ſelbſt die Schuld, weil man oft zu
bequem iſt, ſtabiles Rüſtholz zu beſorgen.

Am traurigſten von allen geht es den Steinſetzern. Bei Neu
pflaſterung der Straßen ſind wohl dann und wann Buden
hergeſtellt, aber wenn man dieſe betrachtet, ſo ſind das keine
Unterkunftsräume, ſondern darin lagert Material und Hand-
werkszeug und ſonſtige Gerätſchaften; von Aushängen der Un-
fallverhütungsvorſchriften und Verbandzeug fehlt jede Spur.

Die Bauarbeiterſchutzkommiſſion erſucht dringend alle auf
Bauten beſchäftigten Arbeiter, darauf zu dringen, daß die ge-
gebenen Beſtimmungen welche ganz minimal ſind, voll und
ganz von den Unternehmern innegehalten werden.

Die Bauarbeiterſchutz- Kommiſſion. D.

Solizeiliches und Gerichtliches.
S Strafbare Berichterſtattung. Die Mecklenburgiſche

Volkszeitung hatte über eine Verhandlung in der Roſtocker
Bürgervertretung (Gemeinderat) berichtet. Jn dem Bericht
wurden auch Ausführungen eines Mitgliedes dieſer Körper-
ſchaft wiedergegeben, durch die ein Stadtſyndikus beleidigt ſein
ſoll. Ein dortiger Reſtaurateur hatte vor Gericht in einer
Konzeſſionsſache Angaben gemacht, die ſo zu deuten waren,
daß der Stadtſyndikus bei der Konzeſſions- Erteilung pflicht-
widrig gehandelt habe. Dieſe Angelegenheit war in Roſtock
viel beſprochen worden, und dies brachte der Bürgervertreter
Starroſſon in der Sitzung zur Sprache. Auf ſeinen Antrag
ſetzte das Kollegium eine Unterſuchungskommiſſion ein. Die
Mecklenburgiſche Volkszeitung hatte darüber ganz objektiv be-
richtet und obendrein geſagt, Starroſſon habe keinen Zweifel
darüber gelaſſen, daß er glaube, der Syndikus ſei zu unrecht
verdächtigt worden.

Dadurch ſoll der verantwortliche Redakteur Genoſſe Henck
den Syndikus beleidigt haben, und der Rat der Stadt ſtellte
gegen ihn Strafantrag. Jn der Verhandlung ſtellte ſelbſt der
Staatsanwalt die Entſcheidung dem Gerichtshof anheim. Es
laſſe ſich nicht verkennen, ſo führte dieſer aus, daß die Ange-
legenheit geeignet geweſen ſei, die Oeffentlichkeit zu beſchäfti-
gen, und da der Bericht der Mecklenburgiſchen Volkszeitung
ſich abſichtlich von jeder perſönlichen Verunglimpfung des Syn-
dikus fernhalte, auch in der Form nicht beleidigend ſei, ſo
habe der Angeklagte in Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen
gehandelt, wenn man nicht annehme, daß aus dem Ton des-
jenigen Teiles des Berichts aus der Bürgervertrekung, wel-
cher ſich nicht auf den Syndikus beziehe, die Abſicht der Be-
leidigung desſelben folge.

Trotzdem erkannte die Strafkammer auf eine Geldſtrafe
100 Mk. mit der Begründung, der Angeklagte hätte den
amten verdächtigt und verächtlich gemacht.

S Hamburger Verſammlungsfreiheit. Jn einer am
Montag abend ſtattgefundenen und von etwa 500 Perſonen be-
ſuchten Volksverſammlung der Hamburger Freidenker verlas in
der Debatte Frau Köhn eine Reſolution, welche ſich mißbilli-
gend äußert über das Verhalten der Polizeibehörde den Frei-
denkern gegenüber. Der überwachende Polizeibeamte forderte
nun die Rednerin mitten in der Verleſung auf, die Reſolution
nicht weiter zu verleſen, widrigenfalls er die Verſammlung
auflöſen werde. Frau Köhn glaubte, daß in der Republik
Hamburg dem Polizeibeamten ein ſolches Recht nicht zuſtehe,
mußte ſich aber bald eines „Beſſeren“ belehren laſſen; denn
kaum hatte ſie einige Worte weiter geleſen, als auch ſchon der
Ueberwachende die Verſammlung für aufgelöſt erklarte. Echt
republikaniſche Verſammlungs und Redefreiheit!

von
Be

7Parteinachrichten.
Aus dem Mülhauſer Gemeinderat berichtet unſer

dortiges Parteiblatt: „Nach Erledigung der Tagesordnung
ſchnitt das demokratiſche Mitglied Krebs die Angelegenheit des
im Stadttheater von Profeſſor Dr. Rehm gehaltenen Ten-
denzvortrages über die Verfaſſungsfrage an. An der Er-
örterung beteiligten ſich die Genoſſen Emmel, Martin, Müller-
Moeglin. Die Diskuſſion ergab Uebereinſtimmung dahin, daß
den drei Vorträgen des Herrn Profeſſors Rehm drei Vorträge
vom demokratiſchen bezw. n Standpunkte aus an
derſelben Stelle zu folgen haben. Wir werden nun hoffentlich
bald das Vergnügen haben, als Gegenſtück zu dieſem Vortrage
eines die deutſche Reichsverfaſſung und die Hohenzollern-
Dynaſtie preiſenden deutſchen Univerſitätsprofeſſors unſern Ge-
noſſen Bebel in den Räumen des Stadttheaters über die
Verfaſſungsfrage ſprechen zu hören.“

Eine ſozialdemokratiſche Agitatorenſchule planen die
organiſierten Arbeiter Düſſeldorfs. Sofort nach Weih-
nachten hoffen ſie das Jnſtitut eröffnen zu können. Als Lehr-
kräfte haben ſich die Gen. Dr. Laufenberg, Schotte und Giebel
zur Verfügung geſtellt. Der Unterricht, der für Partei und
Gewerkſchaftsbeamte obligatoriſch iſt, wird unentgeltlich und
zwar in den Abendſtunden erteilt. Die Schule wird gedacht in
Verbindung mit einer ebenfalls geplanten Zentralbibliothek und
Zentral Moterialienſammlung. Die Unterrichtskommiſſion ſoll
zugleich Bibliotheks-Ueberwachungskommiſſion ſein. Dieſe Kom-
miſſion, die ſich aus Vertretern der Partei und Gewerkſchaften
zuſammenſetzen ſoll und zu der das Gewerkſchaftskartell drei
Delegierte wählte, ſoll zuſammen mit den Unterrichtserteilern
di Lehrpläne ausarbeiten

Halle und Saalkreis
Halle, 5. Dezember.

Ein Prozeß wegen der Burgbrücke.
Bei einem Rechtsſtreit, der jetzt vom Ober-Verwaltungs-

gericht erledigt worden iſt, handelte es ſich um die Ausführung
eines Beſchluſſes der ſtädtiſchen Körperſchaften von Halle,
welcher im Jahre 1897 gefaßt worden iſt, und am 18. Nov.
1897 die Genehmigung des Bezirksausſchuſſes erhalten hat. Es
wurde damals beſchloſſen, zu den Koſten der Brücke, welche im
Zuge der Straße durch den Nordgraben der Moritzburg her-
geſtellt werde, um den Mühlgraben (einem Saalearm) nach der
Robert-Franzſtraße zu überſpannen, Beiträge im Sinne des
s 9 des Kommunalabgaben-Geſehes erhoben werden ſollen.
Dieſer Paragraph geſtaltet den Gemeinden, behuſs Deckung
der Koſten für Herſtellung und Unterhaltung von Veranſtal-
tungen, welche durch das öffentliche Jntereſſe erfordert werden,
Beiträge zu den Koſten von denjenigen Grundeigentümern und
Gewerbetreibenden zu erheben, denen dadurch beſondere wirt-
ſchaftliche Vorteile erwachſen. Der Bezirksausſchuß geneh-
migte, daß von der Loge zu den drei Degen 2000 Mk., vom
Rentier Wagner 500 Mk. und von der Pfälzer Schützengeſell-
ſchaft 6000 Mk. zu erheben ſeien. Der Provinzialrat wies die
hiergegen gerichteten Beſchwerden ab. Als nun ſpäter nach
Fertigſtellung der Brücke die Beiträge erhoben werden ſollten,
klagten Rentier Wagner und die Loge zu den drei Degen im
Verwaltungsſtreitverfahren auf Freiſtellung, indem ſie davon
ausgingen, daß die Vorausſetzungen des S 9 auf ſie nicht zu
träfen. Der Bezirksausſchuß zu Merſeburg wies ſie daber ab.

Das Ober-Verwaltungsgericht verwies dann
aber die Sache noch einmal an den Bezirksausſchuß zurück.
Es erachtete für rechtsirrig die Auffaſſung des Bezirksaus-
ſchuſſes, daß auf Brücken niemals das Fluchtliniengeſetz von
1875 mit ſeinen Beſtimmungen über Belaſtung ſämtlicher An-
lieger mit den Herſtellungskoſten einer S.raße Anwendung
finden könnte. Der höchſte preußiſche Verwaltungsgerichtshof
meinte, unter Umſtänden könne auch, eine Brücke Teil einer
Straße im Sinne eines Geſetzes ſein. Eine Brücke über
einen Privatfluß oder Graben, die in einem Straßenzuge liegt,
oder zwei Straßen verbindet, ſei in der Regel ein Teil der
Straße. Dagegen ſeien Brücken über öffentliche Flüſſe
nicht Straßenteile, ſondern beſondere Kommunikations-
mittel, auf die 5 9 des Kommunal-Abgabengeſethzes zutreffe,
und nicht das Fluchtliniengeſetßz mit den Vorſchriften über die
Koſtendeckung der erſten Herſtellung einer Straße.

Der Bezirks-Ausſchuß hatte nunmehr in der neuen Verhand-
lung nachzuprüfen, ob der Mühlgraben ein öffentlicher Fluß
ſei. Nach einer Beweiserhebung erkannte der Bezirksausſchuß
den Mühlgraben als einen öffentlichen Fluß an, obwohl ſeit
langer Zeit Mühlen hineingebaut, Schleuſen und Dämme an-
gelegt ſind, und noch andere Hinderniſſe die Schifffahrt darin
uusſchließen, ſoweit er hier in Betracht kommt. Für entſchei-
dend wurde erachtet, daß er von Natur aus ſchiffbar ge-
weſen ſei, daß z. B. ſchon im 12. Jahrhundert von einem
Kloſter aus Salz in Schiffe auf dem Mühlgraben verfrachtet und
hier aus der Elbe zugeführt worden ſei. Wenn er ſpäter
durch jene künſtlichen Hinderniſſe die Schiffahrt verloren habe,
ſo ändere das nichts an dem öffentlich rechtlichen Charakter
des Mühlgrabens. Auf Grund dieſer, durch Gutachten ge-
ſtützten Feſtſtellungen wies der Bezirksausſchuß die Klage wie-
der ab.

Herr Wagner und die Loge legten abermals Reviſion ein.
Das Ober-Verwaltungsgericht verwarf indeſſen das Rechts-
mittel in ſeiner letzten Sitzung. Es ſchloß ſich dem Bezirks-
ausſchuß an und erklärte gleich dieſem, daß künſtliche Behin-
derung oder Ausſchließung der an ſich beſtehenden Schiffbar-
keit dem Fuß nicht den öffentlichen Charakter
nehme. Dieſer ſei auch ohne Rechtsirrtum beim Mühlgraben
feſtgeſtellt. Damit ſei auch die Anwendung des S 9 des Kom-
munal-Abgabengeſetzes gerechtfertigt.

Darf man beim Nachſehen die Wählerliſte in die Hand
nehmen?

Eine auch für Halleſche Verhältniſſe prinzipiell wichtige Ent
ſcheidung fällte vorgeſtern das Oberverwaltungsgericht. Die
Giltigkeit der Wahlen der dritten Abteilung in Barmen war
angefochten worden. Unter anderem wurde geltend gemacht,
die Wahlen ſeien ſchon deshalb ungiltig, weil die endgiltige
Feſtſtellung der Wählerliſte nicht ordnungsmäßig zu ſtande ge-
kommen ſei; beſonders ſei zu bemängeln, daß man den Wählern,
die bei der geſetzlichen Offenlegung der Liſte dieſe durchſehen
wollten, nicht erlaubte, die Liſte in die Hand zu
nehmen. Die Stadtverordneten Verſammlung und der
Bezirksausſchuß erklärten jedoch die Wahlen für giltig, und
das Ober-Verwaltungsgericht als letzte Jnſtanz
erkannte ebenſo, indem es folgenden Standpunkt vertrat:
Der Wähler könne allerdings verlangen, daß ihm geſtattet
werde, uneingeſchränkt von dem Jnhalt der Wählerliſte Kennt-
nis zu nehmen. Würde man ihm z. B. nur die Ein-
ſichtnahme bezüglich des eigenen Namens ge-
ſtatten und ihm jede weitere Einſichtnahme ver-
weigern, dann wäre das ein Verfahren, welches
den Zweck der Offenlegung der Wählerliſte ver-
eiteln würde.

Die Wählerliſte müſſe auch über die ſteuerlichen Verhältniſſe
der einzelnen Bürger Auskunft geben. Auch nicht mit Rück-
ſicht auf die Steuergeſetze dürfe die Offenlegung und Einſicht-
nahme der Wählerliſte verkümmert werden, insbeſondere dürf-
ten diejenigen, welche die Liſte nachſehen wollten, nicht ver-
hindert werden, von den einzelnen Steuerbeträgen Kenntnis zu
nehmen. Das Durchſichtsrecht der Liſte ſei nicht eingeſchränkt
durch die Beſtimmungen des Steuergeſetzes, wonach über die
Verhältniſſe der Steuerpflichtigen zu ſchweigen ſei. Trotz
dieſes uneingeſchränkten Rechtes der Einſichtnahme ſei aber
nicht gerechtfertigt das Verlangen der Wähler, die Liſte ſelbſt
in die Hand zu nehmen. Es genüge, wenn die Beamten den
Wählern die Liſte vorlegten und ſie ihnen körperlich ſo nahe
bringen, daß ſich der Wähler vom Jnhalte überzeugen könne.
Das ſei geſchehen.

Dieſe Entſcheidung erfüllt zwar nicht völlig das Verlangen,
das wir bezüglich des Nachſehens der Wählerliſte an die Ge-
meindebehörden ſtellen müſſen, ſie kommt aber unſeren Wün-
ſchen möglichſt weit entgegen, ſo daß man gut tut, ſie auszu-
ſchneiden und aufzubewahren.

Von der Bauarbeiterſchutzkommiſſion
wird der hieſigen Polizeiverwaltung mit Rückſicht auf die vor
einigen Tagen vorgenommene Bautenkontrolle (ſiehe Artikel:
Eine Baukontrolle in Halle) folgender Antrag zur Aufnahme
in die Polizeiverordnung, betr. die Arbeiterfürſorge auf Bauten,
zugehenPas Annageln der Latten und Einſchneiden der Staken iſt

auf der Zulage herzurichten, und zwar ſo, daß bei Verlegen
der Balken gleichzeitig dieſe Arbeit vollendet iſt.

Begründung: 1. Das Annageln der Latten iſt allgemein bei
verlegten Balken eine der gefährlichſten Arbeiten und wird zum
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größten Teil von gänzlich ungelernten Arbeitern ſo ausgeführt,daß Leben und n heit anderer Bauarbeiter in Frage ſteht.

2. Wird dieſe Arbeit ſo ausgeführt, daß ſie häufig gegen die
erlaſſenen Baubeſtimmungen verſtößt. 3. Werden dieſe Arbeiten
in ſaſt allen Städten des Jn- und Auslandes in der bean-
tragten Weiſe ſchon jahrelang ausgeführt.

Die Wahl der Beifitzer zum Kaufmannsgericht
erfolgt nach einer Bekanntmachung des vom Magiſtrat beſtellten
Wahlvorſtehers Winter am Mittwoch, den 4. Januar, in
der Zeit von vormittags 10 bis nachmittags 3 Uhr. Die
Stadt Halle bildet einen Wahlbezirk. Zur Ausübung des
Wahlrechtes werden vier örtliche Wahlſtellen eingerichtet.

An Beiſitzern ſind 40 zu wählen und zwar 20 aus den Kauf
leuten, welche mindeſtens einen Handlungsgehilfen oder Hand
lungslehrling regelmäßig das Jahr hindurch oder zu gewiſſenZeiten des Jahres beſchäftigen, ſowie 20 aus den Kandlungs-

gehilfen. Die erſteren 20 Beiſitzer werden mittels Wahl der
vorbezeichneten Kaufleute, die letzteren 20 Beiſitzer mittels Wahl
der Handlungsgehilfen auf 4 Jahre beſtellt.

Die Wahl der Beiſitzer iſt unmittelbar und geheim; ſie findet
nach den Grundſägten der Verhältniswahl ſtatt.

Die Wahlvorſchlagsliſten ſind von den Wahlberechtigten bis
ſpäteſtens Dienstag, den 13. Dezember 1904, abends 6 Uhr im
Stadtſekretariat, Rathaus Zimmer 30 einzureichen ſie werden
am 24. Dezember öffentlich bekannt gegeben.

Wir haben in einem längeren Artikel den Wahlmodus kurz
ſkizziert, ſo daß es ſich nur erübrigt, die Straßen bekannt zu
geben, die den einzelnen Wahlſtellen zugeteilt ſind. Das wird
in einer der nächſten Nummern geſchehen.

Ueber die Gründer und Leiter der Krankenkaſſe Thalia
iſt in Arbeiterkreiſen ſchon viel geredet worden auch ſind öffent-
lich Zweifel über die Solidität der Kaſſe und die einwandsfreie
Geſchäftsführung der Leiter erhoben worden. Daß dies nicht
unberechtigt war, ergiebt ſich wohl daraus daß der Unter-
ſuchungsrichter in Hannover einen Haftbefehl gegen die beiden
Leiter und Jnhaber der Krankenkaſſe Thalia erlaſſen hat, auf
Grund deſſen die Verhaftung erfolgt iſt. Der eine von dieſen,
Schomburg, wurde in Hannover von der Polizei feſtgenommen,
und ſein Komplize in Frankfurt a. M., wohin er gereiſt war.
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Die Ortskrankenkaſſe der Maler, Sattler n. ſ. w.
hielt am Donnerstag abend im Engliſchen Hof eine außer-
ordentliche Verſammlung ab, um Stellung z dem Vorgehen
der Arbeitgeber zu nehmen, welche diejenigen Mitglieder, die im
Winter infolge verkürzter Arbeitszeit weniger wie im Sommer
verdienen, in niedrigere Klaſſen ummelden. Jn dem Kranken-
Verſicherungsgeſetz, S 49, Abſ. 3, heißt es über die' Anmeldung:
„Jn der Anmeldung zur Orts Krankenkaſſe ſind auch die be-
hufs der Berechnung der Beiträge durch das Statut geforderten
Angaben über die Lohnverhältniſſe zu machen. Aenderungen
in dieſen Verhältniſſen ſind ſpäteſtens am dritten Tage,
nachdem ſie eingetreten, anzumelden.“ Der Referent, Genoſſe
Güldenberg, ſowie die Diskuſſionsredner aus den Kreiſen der
Gehilfen vertraten den Standpunkt, daß Aenderungen im
Arbeitsverhältnis, alſo wenn jemand zeitweiſe ein oder
zwei Stunden weniger arbeite, keine Aenderung imLohn-
verhältniſſe bedeute; denn der übliche Stundenlohn von
45. Pf. würde ſowohl im Winter wie auch im Sommer gezahlt.
Die anweſenden Arbeitgeber glaubten jedoch geſetzlich im Rechte
zu ſein. Um über die ſtrittige Frage Klarheit zu ſchaffen, ſoll
der Klageweg beſchritten werden. Die Beſchreitung desſelben
empfahlen ſelbſt die Arbeitgeber mit.

Das Leben eines Kolportagehändlers. Das unſichere,
auf Zufälligkeiten begründete Einkommen brachte den Kolportage
händler Friedrich Lorenz von hier wegen Urkundenfälſchung,
Betrug und Unterſchlagung unter Anklage. Lorenz war in
einem Abzahlungsgeſchäft tätig, mußte Kunden aufſuchen und
Leihverträge abſchließen. Bei dieſer unſicheren Exiſtenz fälſchte
der Angeklagte drei Leihverträge, verſchaffte ſich dadurch 12 Mk.
Proviſion und unterſchlug eine Uhr im Werte von 40 Mark.
Die Uhr hatte ein Abnehmer zurückgegeben, weil ſie nicht ging.
Der Geſchäftsführer der Abzahlungsfirma hielt die ihm vorge-
legten Leihverträge für echt, gab dem Angeklagten mehrere
Sachen, und der Angeklagte ging damit ab. Jn der Verhand-
lung beantragte der Staatsanwalt gegen Lorenz 1 Jahr 9
Monate Zuchthaus, 300 Mk. Geldſtrafe und noch 5 Jahre
Ehrverluſt. Der Angebllagte ſchilderte ſeine Notlage, die vom
Gericht auch anerkannt wurde. Das Urteil lautet deshalb auf
9 Monate Gefängnis.

Zoologiſcher Garten. Der Seehund, der nun bereits
ſeit Anfang März bei uns aushält, hat einen Geſellſchafter
bekommen, und zwar in Geſtalt einer Kegelrobbe, der zweiten
deutſchen Seehundart. Man kann ſie als die Seehundart
der Oſtſee bezeichnen, wenn ſie auch in den übrigen Gebieten
des nordatlantiſchen Meeres vorkommt. Ausgezeichnet iſt ſie
hauptſächlich durch ihr abweichendes Gebiß und ihre gewaltige
Größe. Starke Männchen erreichen eine Länge von mehr als
2 Meter und ihr Gebiß weiſt im Oberkiefer 6 Schneidezähne
auf, während im Unterkiefer die üblichen 4 Schneidezähne vor-
handen ſind. Unſer Exemplar iſt ein auffallend dunkles und
wie alle Kegelrobben außerordentlich ſcheu. Es taucht beim
Herannahen von Menſchen ſofort unter Waſſer und hält ſich
oft minutenlang darunter auf und ſtreckt beim Atmen nur
flüchtig die Naſenſpitze übers Waſſer.

Aus dem Burean des Stadt- Theaters. Am Donners-
tag, den 8. Dezember, findet die Premiere des Ausſtattungs-
ſtückes Die Kinder des Kapitän Grant ſtatt. Die erſte Szene
des Stückes ſpielt auf einer unfruchtbaren Jnſel in der Süd-
ſee, das 2. Bild führt in den Park eines Schloſſes in Schott-
land, das 3. Bild ſpielt an Bord der Yacht „Dunkan“, im 4.
Bild befinden wir uns auf dem Paß von Antuko im Süd-
amexika, dort erlebt der Zuſchauer einen Bergrutſch und ein
Erdbeben, das 7. und 8. Bild bringt uns in das Land der
Goldgräber, wo wir Gelegenheit haben, einem großen Feſt bei
zuwohnen (großen Ballett-Akt), dann geht es nach Auſtralien,
durch die Urwälder, und mit Hilfe der Wandel-Dekoration in
die Regionen des ewigen Eiſes, um bei den Wundern der Polar-
ſonne, die Reiſe zu beſchließen. Die in 12 Bildern untergebrachte
Handlung iſt dramatiſch belebt. Dekorationsmaler, Koſtümier,
Bühnen- und Maſchinenmeiſter, der Elektrotechniker, die Ballett
meiſterin hatten dankbare Aufgaben zu löſen. Dienstag
gaſtiert Karl William Büller in dem Schwank Großmama von
M. Dreyer. Für das Gaſtſpiel gelten die gewöhnlichen Opern
preiſe. Mittwoch. Mignon. Beamtenkarten giltig.
Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Ein Gaſt
ſpiel von Mlle. Celia Galley vom Theatre des Capucins in
Paris beginnt am Dienstag, den 6. d. Mts. Dem Auftreten
der Mlle. Celia Galley voran geht am Dienstag Hugo Lub-
liners Luſtſpiel: Ein kritiſcher Tag, am Mittwoch Carl Leuß'
Schwank: Ein toller Einfall. Beſonders ſei bemerkt, daß Müle.
Celia Galley an jedem Abend ein anderes Programm darbieten
wird. Alle Gaſtſpiele der Mile. Celia Galley werden bei ge
wöhnlichen Preiſen ſtattfinden.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Der
Weinachtsmonat hat wieder eine neue Ueberraſchung gebracht
und zwar den weltberühmten Verwandluhgs Schauſpieler
Signor Bernardi. Jn ſeiner Komödie Eine PariſerReſtourant -Szene“ ſtellt Bernardi ſämtliche neun Perſonen.
Männer und Frauen, einzig und allein faſt zu gleicher Zeit
durch ſeine blitzartige Verwandlungskunſt dar. Dazu iſt er
ein trefflicher Schauſvieler und Komiker von erſtaunlicher Be
weglichkeit und Wandlungsfähigkeit, denn jeder einzelmg



33 weiß er ein charakteriſtiſches Gepräge zu geben. Etwastis das der junge rig in e h log
ut, trägt neben den verteilten ärungen des Theater

ückes zum Verſtändnis der Vorgänge weſentlich bei. Auf der
öhe ſeiner Kunſt ſteht Bernardi aber, wenn er, inmitten der

ſiker der Hauskapelle n eine Reihe bekannter Ton-
dichter in Ausſehen und Gebärden nachahmt. Eine Sekunde
nur ſenkt er den Kopf, dann richtet er ihn wieder empor und
Liszts ehrfurchtgebietendes Antlitz Verdis rriſe Haupt,
Wagners ernſte Züge, Mascagnis jugendlicher Feuerkopf,
Souſas ſchwarzbärtiges Geſicht uſw. grüßt das Publikum.

Ammendorf. Aus der Elſter zog man am Freitag
abend einen zirka 25jährigen Arbeiter, von dem man nicht
weiß, ob er Selbſtmord begehen wollte oder ein Unglücksfall
vorliegt. Die Wiederbelebungsverſuche waren zwar von Er
folg, aber nach kurzer Zeit ſtarb der Unglückliche an einem

Herzadewell. Die GemeindevertreterSitzung,
welche am 6. ds., abends 8 Uhr in der Eiche abgehalten wird,
e ſich mit folgender Tagesordnung zu beſchäftigen 1. Vor-
egung und Vollziehung des Protokolls vom 30. September.

2. Beſchlußfaſſung über den neuen Bebauungsplan. 3. Ueber
eine Grenzanerkennung der Gartenſtraße. 4. Ueber Anſchaffungeines Leichentransportwagens. 5. Ueber Beſſernng der n

wege. 6. Mitteilung über Anpflanzung der Burgſtraße.

Aus den Nachbarhkreiſen.

Naumburg. Die nächſte Schwurgerichtsperiode
dauert vom 5. bis 8. Dezember. Es wird am 5. Dezember ver
handelt gegen die Arbeiter Schneider aus Städten und Rohland
aus Schortau wegen je eines Sittlichkeitsverbrechens.

„Vom Kriegsgericht der 38. Diviſion. Wegen
Verübung groben Unfugs und Sachbeſchädigung unter Miß
brauch der Dienſtwaffe hatte ſich der noch nicht 19 jährige Unter
offizier Willi Raſchke aus Naumburg, der 1. Batterie
Artillerie Regiments Nr. 19 in Erfurt, zu verantworten. Er
wurde zu 3 Tagen Gefängnis und 1 Tag Haft verurteilt.
Um als ſchmucker Kerl auftreten zu können, entwendete der
Kanonier Paul Thieme von der 4. Batterie Art.-Reg. Nr 55
in Naumburg eine dem Kanonier König gehörige eigene Tuch-
hoſe im Werte von 8-10 M. Dieſe „Putzſucht“ bringt dem
leichtfertigen Rekruten 3 Wochen ſtrengen Arreſt ein. Von der
Verſetzung in die 2. Klaſſe nahm das Gericht diesmal Abſtand.
Der Reſerviſt Georg Him mrich aus Unterrodach, Kreis
Kronach. der bis zum Oktober 1905 bei der 3. Batterie Ar-
tillerie- Regiments Nr. 55 in Naumburg diente, hatte ſich wegen
Entfernung von der Truppe, Gehorſamsverweigerung vor ver
ſammelter Mannſchaft und Beharrens im Ungehorſam vor Ge-
richt zu verantworten. Er hatte am 11. September einen Be-
fehl zum Stehenbleiben mit den Worten beantwortet Jch
bleibe nicht ſtehen und war fortgelaufen. Die Anklage, die auf
Gehorſamsverweigerung vor verſammelter Mannſchaft lautete,
wurde in Achtungsverletzung umgewandelt und kam aus dieſem
Grunde der Angeklagte mit 3 Wochen und 1 Tag ſtrengen
Arreſt davon.

Crimmlitz bei Zeitz. Hier fand am Sonntag eine ſehr gut
beſuchte Verſammlung ſtatt, bei der 21 neue Mitglieder der
ſo at. demokratiſchen Organiſation gewonnen wurden. Bericht
folgt.

Weißenfels. Der Kampf gegen das Polka-
fleiſch. Jn der letzten Stadtverordneten-Sitzung wurde ge-
legentlich der Etatfeſtſetzung für den Schlachthof auch die Wir-
kung des neuen Fleiſchbeſchaugeſetzes erwogen. Es lag hier-
zu eine Eingabe des Schlachthoſsdirektors Ronneberger vor,
mit Rückſicht auf das neue Fleiſchbeſchaugeſetz die Schlacht
Gebühren für Schweine von 4 auf 3.20 Mk. zu ermäßigen
und die jährliche Amortiſationsſumme von 23 000 auf 16 000
Mark herabzuſetzen. Der Dezernent Stadtrat Petzold iſt der
Meinung, daß trotz des Geſetzes eine derartige Maßnahme
nicht ratſam ſei, empfiehlt dagegen, den Schlächtern und den
Perſonen, die ſtändig Fleiſch verkaufen, das Feilhalten ſolchen
Fleiſches in der Stadt zu unterſagen, das innerhalb eines Um-
kreiſes von 50 Kilometern geſchlachtet iſt. Die Deputation hat
ſich für dieſen Antrag ausgeſprochen und empfiehlt weiterhin
von einer e der Schlachtgebühren jetzt abzuſehen
und nach einem halben Jahre h ob ſich infolge des
Geſetzes die Schlachtungen im hieſigen Schlachthofe erheblich
verringert haben. Stadtrat Petzold ſpricht ſich ebenfalls in
dieſem Sinne aus. Er glaubt, daß, falls ſich ſehr nachteilige
Folgen für die Städte einſtellen, vielleicht eine Aenderung des
Geſetzes möglich ſei. Stadtverordneter Mundt hält letzteres für
ausgeſchloſſen. Er beantragt, durch die Schlachthofordnung
und Konſfrakte mit den Schlächtern zu beſtimmen, daß die
hieſigen Kühlzellen nur zur Aufbewahrung von im
hieſigen Schlachthofe geſchlachtetem Flei-
che dienen dürfen. Eine Ausnahme ſoll nur zu gunſten
er Freibank gemacht werden. Schlachthofdirektor Ronneberger

hält dieſen Antrag ſür ſehr zweckmäßig, die Fleiſcher an den
Schlachthof zu bannen. Bürgermeiſter Biſchoff bittet, den An
trag betreffend die 50 Kilometer-Grenze zurückzuſtellen, da der-
ſelbe vom Magiſtrat noch nicht beraten ſei. Darauf wird der
Antrag Mundt angenommen; der Antrag der Deputation wird
zurückgeſtellt, doch iſt das Kollegium im Prinzip für denſelben.

Eisleben. (Telegramm.) Schwerer Bauunfall. Heute
früh ſtürzte vom Neuban des gewerkſchaftlichen Laboratoriums
der Arbeiter Tennſtadt herab. Er erlitt einen Beinbruch.
Näheres iſt uns zur Stunde nicht bekannt.

Helbra. Vor Schreck die Sprache verloren. Als
ſich Donnerstag abends die verehelichte Frau Bergmann Kut-
ſcher zu ihrer in der Minnaſtraße wohnenden Mutter begeben
wollte, ſprang in der Schulſtraße der ahnungslos ihres Weges
Gehenden ein großer Fleiſcherhund an die Brnuſt, ſo daß dieſelbe
vor Schreck die Sprache verlor, welche auch bis heute noch nicht
wieder zurückgekehrt iſt.

Branderode. Reicher Kindexſegen. Kürzlich wurde
der Arbeiter H. H. von ſeiner Gattin zum zweiten Male in
dieſem Jahre init einem Zwillingspärchen beſchenkt. Das erſte
Paar wurde am 17. Januar geboren, das zweite am 29. No-
vember.

Delitzſch. 2
unverehelichte Herrmann,
eborenes Kind erdroſſelt zu haben,
Staatsanwaltſchaft verhaftet und dem

geführt worden.
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Berhaftung wegen Kindesmord, Die

welche verdächtig erſcheint, ihr neu
iſt auf Ferfügung der
Landgericht zu Halle zu

Wolfen, der vom hieſigen S öengen 3t wegen Bedroh-

daran ugemweſgg re
tane Worte von Arbeitern m nſt zzüglich der Beleidigung wurde Schmidt für ſchuldig, aber ſtraf-
rei erklärt.

Erfurt. Schulkonflikt. Veranlaßt durch den BerlinerS ttitt ordnete der Erfurter Regierungspräſident an, daß
die Verwendung von Schulzimmern zu andern als Unterrichts

nur mit Genehmigung des Kreisſchulinſpektors ge-
chebes r emütsmenſch. Kürzlich nachts gegen 3 Uhr

Ein Jüngere
m uſe komme.der betreffende Wirt keine verlängerte v 41 x

Zeide habe, ſo wolle er ihn hiermit pflichtſchüldigſt an

Schafſtädt. (Eig. Ber) Wafſtädt. Ber. egen einer eigenartigena et n muß der Fleiſchermeiſter Wilhelm Schmidt
u hier 10 M. bezahlen. Am 7. Juli hatte er den Tierarzt
ßer beſtellt, er möge am 8. Juſi früh s Uhr in ſeine Be

e ung kommen und dort einen geſchlachteten Hammel unter
m Als der Tierarzt morgens eine halbe Stunde ſpäter
erſchien, wurde Schmidt ärgerlich und machte dem Arzt Vor
würfe, weshalb er ſo ſpät komme. Als der Arzt ſich verbat,
33 ſo anzufahren, war Schmidt ein Hammelviertel auf den

Rüngerhauſen mit den Worten: Nun beſehen Sie es ſich dort.“
Jn dieſen Worten erblickte ſowohl das hieſige Schöffengericht
als auch das Landgericht Halle, das am Sonnabend des An
geklagten Berufung verwarf, eine Beleidigung.

wurde auf der u geklingelt.

Staßfurt. Menſchliches Elend. Jm hieſigen Armen-haus fand vorige Woche die Frau eines gorbmachers aus der
Umgegend mit ihren drei Kindern im Alter von Jahren
Aufnahme. Jhr Mann wird, wie es heißt, wegen Gewerbe
ſteuerkontravention geſucht. Ohne anderes Eigentum als das,
was die Armen auf dem Leibe trugen, hielten ſie ihren Einzug.
Eine alte Blechbüchſe war ihr Kochtopf. Die erſte Nacht mußten
ſie in der angewieſenen Stube ohne Heizvorrichtung auf den
bloßen Dielen ſchlafen. Am anderen Tage bekamen ſie ſtädti-
cherſeits zwei Bund Stroh geſchickt zum Nachtlager. Die nötige
Decke erhielten ſie erſt ein paar Tage ſpäter. Wenn ſich die
Sozialdemokraten bemühen, ſolche Zuſtände zu beſſern, „hetzen“ ſie.

Kleine Srovinzial- Nachrichten.
Jn Wittenberg geriet der Gatter-Bedienungsmann

auf dem Juriſchen Zimmerplatz an der r Guſtav
Kaiſer, beim Abladen von ſtarkem Kanthoiz mit der linken
Hand zwiſchen zwei Hölzer, wodurch ihm der Goldfinger ge-
broch en wurde. Bei der Jagd in Zabenſtedt auf dem
Jagdrevier des Reichstagsabgeordneten Bauermeiſter wurde
der Kutſcher Bode durch einen Schuß am Kopf verletzt.
Jn Bitterfeld wurde der Bierverleger Peterſen, der
nach Unterſchlagungen flüchtig geworden war, verhaftet, nach
dem er zu ſeiner Frau zurückgekehrt war. Jn Nord'-
hauſen hatte der Gelbgießer Ewald in der Meurerſchen
Kupferſchmiede das Unglück, daß ihm beim Schmieren eines
Gasmotors ein abſpringendes Luftventil an die Stirn flog
und eine ſchwere Wunde verurſachte. Jn Gerag erhielt der
Straßenbahnarbeiter Graupner, der an der Oberleitung der
Straßenbahn beſchäftigt war, einen elektriſchen Schlag, und
fiel ſo unglücklich auf die Straße, daß er auf der Stelle tot
war. Jn Rudolſtadt hat ſich der 15jährige Kauf-
mannslehrling Lorenz, wahrſcheinlich aus Schwermut über den
Verluſt beider Eltern, die ihm raſch hintereinander dahin-
geſtorben, erhängt. Jn Stend al erhielt auf dem Reit-
pratze der Unteroffizier Stöſſel von dem Pferde ſeines Vorder-
mannes einen ſo heftigen Schlag gegen den linken Unter-
fſchenkel, daß die Knochen vollſtändig zerſplitterten. Jn
Zwintſchöna wurde der Knabe der Witwe Reichert von
einem Düngerwagen überfahren. Dem Knaben wurde ein
Bein vollſtändig zermalmt.

Gemeindezeitung.
Unterwerſchen. Jn der am Sonnahend, den 26. November,

abgehaltenen Gemeinderatsſitzung wurde u. a. beſchloſſen, die
Stube im Gemeindehauſe an den Bergarbeiter Herm. Huth
um Preiſe von 66 M. zu vermieten. Die verlaſſene Ehe-fran Täntzler hat auf Anordnung des Sanitätsrats Doktor

Hacker- Teuchern dem Gemeinde Vorſteher bekannt gegeben daß

das 13 jährige Mädchen Täntzler in Lebensgefahr iſt und einer
ſorgfältigen Pflege bedarf. Da der Ehemann Tänztzler als
vermißt gilt, ſo muß die Gemeinde dafür ſorgen. Alle Ver-
treter waren ſich einig, daß das Kind bei Sanitätsrat Dr. Hacker
in Behandlung bleiben ſoll, die Gemeinde will die Koſten
tragen. Die Gemeinde Länderei an der alten Schule ſoll
eingezäunt und auf 4 Jahre verpachtet werden. Am Schluſſe
ergab ſich noch eine Diskuſſion über die Giltigkeit des Man-
dats des in der erſten Klaſſe gewählten Fleiſchermeiſters Beer.
Genoſſe Kruppa führt aus, daß die Wähler der erſten Klaſſe
die Wählerliſten nicht nachgeſehen hätten, da ſollten ſie auch
keinen Einſpruch erheben. Die dritte Wählerklaſſe würde in
ſolchen Fällen auch nicht berückſichtigt. Zur Mahnung wurde
ihnen geraten, ſie ſollen dafür ſorgen, daß das Dreiklaſſen
Wahlſyſtem abgeſchafft wird, dann kämen ſolche Fälle m

Gewerkſchaftliches.
HolzarbeiterAusſperrung in Berlin. Am 2. Dezember

zählte der Holzarbeiter Verband im ganzen 306 Ausgeſperrte,
888 infolge der Ausſperrung Streikende, 214 ſchon länger
aus anderen Urſachen Streikende und zwölf in Gemeinſchaft
mit den Metallarbeitern der Firma Hirſchmann Streikende.
Jn Weißenſee ſind 48, in Rixdorf 120 Streikende und Aus-
geſperrte, insgeſamt alſo 2088 ſtreikende und ausgeſperrte
Mitglieder des HolzarbeiterVerbandes. Dazu kommen noch
425 am Streik der Klavierarbeiter beteiligte Mitglieder.

Die Arbeiter der Fahrzeugfabrik Eiſenach beſchloſſen,
daß eine Kommiſſion bei der Fabriksdirektion vorſtellig werden
ſoll um die Bewilligung der Arbeiterforderungen zu erwirken.
Dieſe betreffen die Wiederherſtellung der früheren Akkordſätze
und die Entlaſſung zweier Vorarbeiter, die ſich mißliebig ge-
macht haben. Den 200 Arbeitern, die die Arbeit niedergelegt
haben, iſt gekündigt worden. Falls die Wünſche der Arbeiter
unerfüllt bleiben, ſteht für heute ein allgemeiner Ausſtand der
700 Arbeiter in Ausſicht.

Die Maſchinenmeiſter im Buchdruckgewerbe planen
einen internationalen Kongreß im Anſchluß an die nächſte
Generalverſammlung des Buchdruckerverbandes, die in Dres-
den ſtattfindet. Auf dieſem Kongreſſe ſollen einheitliche Normen
über die Bedienung der Maſchinen aufgeſtellt werden.

Huskand.

Oeſtreich. Jn Wien haben die h hen ihren
Meiſtern folgende Forderungen unterbreitet: eſeitigung der
Schlafſtellen, wöchentliche Lohnauszahlung, einſtündige Mittags
pauſe, Regelung des Wochenausganges und Einführung des
Dreizehnſtunden Arbeitstages. Bewilligen die Meiſter nicht,
ſo ſo ev. der Strerk erklärt werden.

Ans der Geunoſſenſchaftosbewegnng.
Holzweißig. Am 26. November ds. Js. hielt der Konu e Holzweißig und Umg. ſeine General-

Verſammlung ab, in der Bericht über das 11. Geſchäſts-
jahr erſtattet würde, welches nur 11 Monate umfaßt. Dem
ausführlichen Berichte des Geſchäftsführers, Genoſſe Auguſt
Winter, iſt folgendes zu entnehmen Dem Vereine gehörten am

Mk

1. Dezember 1903 275 Mitglieder an,
ahres traten neu ein 105, freiwillig ausgetreten ſind 17, 3
nd durch Tod ausgeſchieden, und 5 wurden ausgeſchloſſen, ſo

daß bei Beginn des neuen Geſchäftsjahres am 1. Oktober 1004
355 Mitglieder dem Vereine angehörten. Der Warenumſatz
beträgt 134 444.34 M. gegen 113 152 M. im Vorjahre alſo
ein Mehr von 21292 M. Der Reingewinn erreichte die Hö
von 18254.71 M., welcher wie folgt verteilt wird: Zuſchrei-
bung zum Reſervefonds 44 M., dein Baufonds wurden 2000
Mark überwieſen, 15752.33 M. (12 Proz wird an die Mit-

lieder zurückvergütet, und der Reſt von 458.38 M. wird dem
ispoſitionsfonds gutgeſchrieben.
Eine rege Debatte entwickelte ſich um die

2000 M. zum Baufonds. Die Mitglieder Thäle und Nie
mann beantragten, die 2000 M. mit zür Dividendenauszahlunzu benutzen, oder jedem Mitgliede ſollte der Baufonds mag
der Warenentnahme gut geſchrieben und bei Austritt aus
dem Verein ausgezahlt werden, weil die Mitglieder bei even
tuellem Austritt aus dem Verein keinen Anteil mehr daran
hätten. Von ſeiten der Verwaltung ſowie der Verſammlung
wurde den Herren Thäle und Niemann in ganz gehörigerWeiſe klar gemacht, daß dieſe Anſichten höchſt ungetoſenſchaſt

lich und nur als Quertreibereien zu betrachten ſind. Es ſei
auch nicht ſchön, den Verein nur immer als melkende Kuh zu
betrachten. Die Abſtimmung ergab, daß der genoſſenſchaftliche
Geiſt der Mitglieder auf einem bedeutend höheren Niveau
ſtand, als ſich die Herren Thäle und Niemann dachten. Mit
135 gegen 3 Stimmen wurde beſchloſſen, die 2000 M. dem
Baufonds zu überweiſen. Bei Wahl von zwei Anufſichtsräten
wurden die Genoſſen Wilhelm Mittmeier und Eduard Nickel
h als Erſatzmann Otto Kind. Des weiteren wurde

e
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im Laufe des Geſchäfts

Ueberweiſung der

ſchloſſen, Hausanteile auszugeben in Höhe von 10, 25 und
0 Mark.

Allen Arbeitern von Holzweißig, welche auf ihren Vorteil
bedacht ſind, und denen ihre Familie am Herzen liegt, kann
der Beitritt nur empfohlen werden. Anmeldungen nimmt der
Vorſtand jederzeit entgegen.

Eine tolle Blamage. Den ſtädtiſchen Arbeitern in
Dresden iſt bekanntlich durch die Arbeitsordnung die Zu-
gehörigkeit zum Konſumverein verboten. Das war von einer
Abteilung des Rates ganz im Sinne der antiſemitiſchen Ur
heber dieſer Arbeitsordnung, die ja damit nur die Bereicherung
ihres Krämeranhanges bezwecken, ſo ausgelegt worden, daß
auch die Frauen dieſer Arbeiter nicht Mitglied des Konſum-
vereins ſein dürften. Auf eine Beſchwerde des Konſumvereins
an den Oberbürgermeiſter iſt nun dieſer Beſcheid eingegangen:

„Auf Jhre an den Herrn Oberbürgermeiſter gerichtete, von
dieſem zur weiteren Erledigung an die unterzeichneze Geſchäfts
ſtelle abgegebene Anfrage vom 3. November teilen wir Jhnen
zugleich für die übrigen Mitunterzeichner derſelben mit, daß
das ſeitens einer ſtädtiſchen Geſchäftsſtelle an ſtändige Arbeiter
gerichtete Verlangen zur Abgabe einer ſchriftlichen Erklärung
des Jnhalts, daß auch die Ehefrauen ſolcher Arbeiter ihre
Mitgliedſchaft an Konſumvereinen aufgekündigt haben und end-
gültig aus letzteren ausſcheiden werden, durch Ratsbeſchluß als
nicht gerechtfertigt erachtet worden iſt. Die Beſtimmung
in S 16* der Allgemeinen Arbeitsordnung iſt alſo auf Ehefrauen
ſtändiger Arbeiter nicht anwendbar.

Der Rat zu Dresden. Stadtbauamt A.
Köppen.

Die Antiſemiten werden ſchreien wird doch durch dieſe Hal-
tung des Rates ihre Erpreſſerabſicht vereitelt. Sie werden
wohl nun eine Abänderung der Arbeitsordnung fordern.

Aus dem Reiche.
Berlin. Wegen verſuchter Erpreſſung gegen die

Reichstagsabgeordneten Kaplan Dasbach-Trier und Juſtizrat
Dr. Porſch vom Zentrum hatte ſich der frühere Rechtsanwalt
und jetzige Bankier Joſeph Kellerhoff zu Charlottenburg vor der
Strafkammer des Landgerichts J zu verantworten. Der Gerichts
hof hielt dafür, daß zwei Erpreſſungsverſuche vorliegen und
verurteilte den Angeklagten zu ſechs Monaten Gefängnis und
rechnete zwei Monate auf die Unterſuchungshaft an. Ein Haſt-
entlaſſungsantrag wurde abgelehnt.

Vermiſchtes.
Die Weltausſtellung in St. Louis iſt geſchloſſen

worden. Seit ihrer Eröffnung wurde ſie von 18750000 Per-
ſonen beſucht, die zuſammen 5600000 Dollars (ca. 23 Millionen
Marh) Eintrittsgebiühr bezahlten. Die Geſamteinnahmen der
Ausſtellung aus Konzeſſionen, Eintrittsgebühren und anderen
Quellen werden auf ungefähr 13250000 Dollars (ca. 55 Millio-
nen Mark) angenommen. Die Geldgeber dürften noch eine
Dividende von 6 Prozent erhalten.

Schiffszuſammenſtoſz. Auf dem Fluſſe Merſey (England)
nahe der Stadt Pormby ſtießen zwei Flußdampfer zuſammen.
Sieben Mann von der Beſatzung eines Dampfers ſind ertrunken.

Folgen des religiöſen Fanatismus Jn der proteſtan-
tiſchen Kirche von Springhorn bei Glasgow (England) wurde
eine Dynamitbombe gefunden. Es handelt ſich offenbar um
eine Tat religiöſen Haſſes, der dem Zwiſt zwiſchen Katholiken
und Proteſtanten entſpringt. Dieſer Zwiſt hat bereits zu
Gewalttätigkeiten geführt, ſo daß die Polizei einſchreiten mußte
und gezwungen iſt, die Wohnungen der beiden Geiſtlichen, ſo
wohl des katholiſchen, wie des proteſtantiſchen, Tag und Nacht
zu bewachen.

ZSette Nachrichten.
Krieg in Oftaſten.

Petersburg, 5. Dez. Hier herrſcht großer Peſſimis-
mus über die Lage von Port Arthur. Jn militäriſchen
Kreiſen glaubt man daß es Stößel noch gelingen wird, ſich
an Bord eines Kriegsſchiffes nach Kiautſchou zu flüchten.

Tokio, 5. Dez. Der Korreſpondent des Blattes Awai
meldet, daß 50000 Mann ruſſiſcher Truppen in Kiren, 350
Kilometer nördlich Mukden eingetroffen ſind. Dieſe Truppen
rücken nach dem Süden vor.

Petersburg, 5. Dez. Aer eines dritten Ge
ſchwaders ſteht, wie aus zuverläſſiger Quelle verlautet, feſt, es
wird aber ausſchließlich aus Schiffen der baltiſchen Meerflotte
zuſammengeſetzt und zwar aus 7 Panzerſchiffen, 4 gepanzerten
Kreuzern und etwa 40 Minenbooten. Zum Kommandeur des
Geſchwaders wird vorausſichtlich Admiral Tſuchunin ernannt
werden.

London, 5. Dez. Das Auswärtige Amt verbot
engliſchen Schiffen, für die kriegführenden
Mächte Kohlen an Bord zu nehmen. Der Dampfer
Kapitän Menjell, der bereits mit Kohlen befrachtet war, wird
ſeine Ladung wieder löſchen, während er noch letzthin der bal
tiſchen Flotte auf hoher See Frachten lieferte. Direkte Ladungen
nach ruſſiſchen oder japaniſchen Häfen werden von dem Verbot
nicht betroffen.
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Oldenburg,
Schweynert,

5. Der Redakteur des
hat ſeinen Rechtsanwälten Dr. Strenger und

Dr. Herz wieder Vollmacht erteilt.

ſich auf eine
ualer Art

urteilung käme.
Berlin, 5. Dez. Die Morgenblätter berichten, daß Haupt

mann v. Koppy am 28. November abends vom Hottentotten
führer Morenga bei Warmbad angegriffen wurde.
Abteilung ſoll zirka 300 Gewehre ſtark geweſen ſein.
totten wurden unter großen Verluſten zurückgeſchlagen und ließen
13 Tote zurück.

Danzig, 5.

gericht
von dem er annahm,

20 Fahrern,
ſchlagen laſſen,

Dez.

von denen jeder

Der Unteroffizier Paul Schmidt von der
2. Kompagnie des 36. Feldartillerieregiments wurde vom Kriegs-

in Anbetracht ſeiner ſonſtigen guten Führung,
7Wochen Gefängnis verurteilt; er hatte einen Kanonier,

er habe ihn belogen,
eine Peitſche führte,

indem er ihn viermal durch eine von den Fah-

Dieſelben ſind den ihm

mit der Einreichung der Reviſion beauftragt worden, welche
Reihe von Punkten rechtlicher, wie pro

ützen wird. Rechtsanwalt Herz Altona hat
dem die Verteidigung des wegen Meineidsverdachts inHaſt genommenen Kellners Meier übernommen.

ldenburger eingeweihten Kreiſen ſich erzählt, wird möglicher
weiſe gegen den Kellner Meier nicht Anklage wegen Meineids,
ſondern wegen fahrläſſigen Falſcheids erhoben werden, ſo daß
Meier dann von einer Oldenburger Strafkammer zur Ab-

S v
des Reſidenzboten,

oder nicht.
L. in

Wie man in

Trauung iſt

gern“,

Morengas Tat ein

Kündigung wird aver erſt am 31.
erſt am er Januar von Jhrer Mi

n G I

2 Sie haben die Wahl
Trauung. Die

allein geſetzliche Kraft;
rechtlich völlig wertlos.

Jhr:
2. Handelte e

ar wirkſam, ſo daß Sie
verpflichtung entbunden ſind.

Die Sache muß einen Haken haben.Sie beim Redanten Jhrer Kaſſe r der Urſache.
es keinen Unterſchied ausmachen, Sie noch in Arbeit ſtehen

ob Sie ſich evangeliſch oder latholiſch trauen laſſen wollen. Das Beſte iſt, Sie

verzichten ganz auf kirchliche
dem Standesamte hat

Eheſchließung vor

Jn ſolchen Fragen ſollte
der Mann nur bei ganz zwingenden Anläſſen den rückſtändigen
Anſichten der Braut Zugeſtändniſſe machen.

iſt kein zwingender Grund.
Tat nur um eine Uebertretung, dann iſt die Verjährun
nach drei Monaten eingetreten geweſen.ſo tritt die Verjährung erſt drei bezw. fünf Jahre nach derWar es ein V

e r e eSurun auf:
treckan 86.27, Teuchern 74.80,Fragen

An ſich darf 57.80, Zipſendorf 49. Naumburg 45 rebnitz 40.26,36.60, Raßberg i8.45, Croſſen 17.25, Rehmederf 14.40, Wer
o kggeſen 296.55, Kaſſenbeſtand 2106.43 Mark. Summe

die kirchliche
Schkenditz.

Parteigenoſſen, erwerbt das Bürgerrecht! Auskunft
„ich möchte erteilt Max Schulze, Kürſchner, Obere Bahnhofſtraße, ſonn

s ſich in der tags vormittags von 9—11 Uhr und wochentags (außer Sonn
bereits abends) von 8--9 Uhr abends.

ergehen,

An die Parteigenoſſen des Wahlkreiſes
Die Hotten

zu nur

im Stall von etwa

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 3. Dezember.

Aufgeboten:
(Schützenſtraße 12
und Berta Höhn (Borau und Selanm).
Lina Seidel (Creisfeld und Hergisdorf).
Luiſe Freitag (Leipzig).
Eheſchließungen:

(Schützenſtraße 25 und Glauchaerſtraße 47).und Ling Renner (Hoym und Schützenſtraße 6).

Der Arbeiter Bartholomäus und
und Ritterſtras' 12).

Schloſſer Richter und
Schl

Arbeiter Benndorf
Bergmann Wicht und
Arbeiter Göhring und

Martha Wolf
Arbeiter Koch

Naumburg Weißenfels-Zeitz.
Der letzte Kreistag beauftragte den Zentral Vorſtand des

Sozialdemokr. Vereins mit den I. Vorſitzenden der Vereine eine
Sitzung abzuhalten, um das Statut des Vereins ſo einzurichten, daß es den heutigen Verhältniſſen entſpricht. Dieſe S Swvung
hat ſtattgefunden und ſind in ihr zugleich einige Angelegen
heiten erledigt worden, die ſich notwendig machten.

Jn bezug anf die Gemeindevertreter- Konferenz in
Halle wurde beſchloſſen, daß dieſe r von ſämtlichen heu-

Jda Becker

oſſer Gerber

rern W Spießrutengaſſe chickte und Berta Schuber (Schloßberg und Biücerſtraße 14).
wagen von unbekannten Tätern übe rfallen Vub geraubt Sadenbergſtraße 3). Buchbinder W gcker und Luiſe Kuſian z en un ung Dei a n reter aber no nich
Von den Räuber fehlt iede Spur. Cangeſtraße 5 und Dorotheenſtraße 14). Schloſſer Schübel haben, ſollen je einen De egier en zur Konferenz entſenden. Von

Konſtantinopel, 5. Dezember. Der Polizeimeiſter ließ und Gertrud Berger (Könnern und Ritterſtraße 25. Poſamen- der Entſendung mehrerer Delegierter wurden der Koſten wegen
am 3. ds. 220 Arbeiter der Tabaksregie verhaften, welche re- tier Schaffer und Jda Jäntzſch (Große Ulrichſtraße Je und Abſtand genommen.
voltierten, weil die Regie die durch Handarbeit hergeſtellten Georgſtraße 12). uregugebilfe Etfert und Anna Frühling Der außerordentliche Bezirkstag ſoll möglichſt dieſer
Tabakkartons nunmehr durch Maſchir Il (Hackebornſtraße 6 und Moritzkirchhof 8 Vertreter Konferenz vorangehen und zwar ſo, daß er SonnTabakkartons nunmehr durch Maſchinenarbeit herſtellt. zGeboren: h W „Scherſen S. (Bernhardy- tags ſtattfindet, die Gemeindevertreter Konferenz Montags.

ſtraße 35). rbeiter Kowalski S. hüringerſtraße 29. Zum Bezirkstag wurden die ſechs alten Delegierten wiedern e t Schneidemüller Werner g r r ſh. Wer Kegt S. ne sEin toller Einfall iſt oft geeignet, über eine üble Stim- re imfelderſtraſte 37). aufmann Raſchke T. (Krukenbexg 5 3 o t

e um preußi e a Gmung hin vegzuhelfen. Wenn dieſe Vorausſetzung auch für die ſtraße 16). Konditor Süße T. (Kl. Ulrichſtraße 15). Schloſſer 8 preußiſchen P teien enoſſe
Leopoldt als Delegierter, Genoſſe Recknagel als Stellgeſtrige Vorſtellung des tollen Schwankes Ein toller Einfall Schulz S. (Reideburgerſtraße 2). Geſchäftsführer Crönlein S. heſe t t das r r, daß d ner t 12). vertreter gewählt.nicht maßgebend geweſen iſt, ſo iſt das eine erreicht. ie (Pfäunerhöbezahlreichen Beſucher ſich einige Stunden köſtlich unterhalten ws e Das neue Statut vurde ertiggeſtellt. Nach ſeiner Her-

haben. Beſondern Geiſt erwartet niemand von einem ſolchen Abrechnung ſtellung im Druck tritt es in Kraft. Das Eintrittsgeld wurde
Schwank, dafür will man ſich aber amüſieren. So auch für den Wahlkreis e lege Nanmburg. von 10 auf 20 Pf. erhöht.
eſtern, das Publikum grunzte und wieherte bei den beſten 3. Quartal 1904. Di teren Be mAh Die weiteren Verhandlungen betrafen innere VerwaltunStellen und war in beſter Stimmung. Die Künſtler waren Kaſſenbeſtand am 1. Juli 1904 2106.43 M. arbeiten, über die jeder Verf gend f v

auch alle in ihrem Elemente. Herr Mauthner als Student, Eintrittsgelder 3.50 icht d. orſitende ſeiner Verſammlung
der in Abweſenheit des Onkels auf eigne Fauſt ſämtliche Beiträge 174760 richten wir
Zimmer vermietet und Herr Se als Faktotum ergänzten Sammelliſten 28501 Wir geben uns der Hoffnung hin, daß die gepflogenen Ver-ſich paſſend. Vorzüglich waren die Typen der Garconi ogierer Quittungen im Volksblatt 3.60 handlungen dem Jntereſſe der Partei dienen.
getroffen. Herr Neßler entfeſſelte als Mi iſikdirektor Krönlei n Entree bei Verſammlungen 153.65

2 e e Zeitz im Dezember 1904.wahre Lachſalven bei offener Szene. Daß in ſolch ſei iterer Ge Agi tation 4ſellſchaft Herr Deutſchmann nicht fehlte, iſt ſelbſt erſtändlich. Sonſtige Einnahmen 3460 Der Zentralvorſtand des Sozial demokratiſchen
W fiel die Rolle des igpe J betru n e Ehem Ehe Parteifeſt Luckenau 296.55 Vereins.achdem er dabei erwiſcht worden war und ein a Ehe 334491 R g Napaar den Frieden „wiederge funden hatte, kamen die ublichen Bilanz 344.94 M. J. A.: A. opolst, Vorſitzender.
Verlobungen und der befriedigende Schluß, bei dem u Einnahme 464494 M h S Se W Angabe 92 Saat ger 2 Redalteur: A. in Halle.T ſſ ſt n e e ÄÄXÄÜUTÜTÄT]TD(U onRe aßtion, Kaſſenbeſt and. 1337.02S asen der 9 d x Davon in Filialen 182.35 Die heutige Nammer umfaßt 8 Seiten.
K. Sch. Späteſtens am 1. eines Monats, wenn die Friſt Haupttaſſe 113457im letzten desſelben Monats verſtrichen ſein ſoll. Wenn nichts S T1357.0o2 M. arteiBeſonderes vereinbart wurde, kann an jedem beliebigen Tage Ernſt Kli i 2 M. gei 0 en!die Kündigung ausgeſprochen werden nur tritt ſie erſt am rn ir, Hauptkaſſierer.

nächſten zuläſſigen Termin in Krafr.
weiſe bei einmonarlicher Zündigung ſchon heute S zen,

e

Rasver g.

u führen,
tützen zu wollen,

bitte ich das
u JFeichne

Rasberg, im DeMitglied des Rabatt Spar Vereins Zeitz und Umgegend.

125
a(esenaſſs Anzeige.

Einer Feehrten Einwohnerſchaft von

gefälligen Kenntnisnahme, daß ich in meinem Laden G Rasberg II e
ein Posamenten- u. Schnittwarengeschäft
errichtet habe.Indet n ich ſtets bemüht ſein werde, nur gute Ware

geehrte Publikum,
Hochachtungsvoll Hmjl Bachmann.

er

d e 5 h S dWeihnachts- Wäsche

nur eigene Fabrikation
Taghemden, Vachthemlen, Jachen, Beinbleier.

Tändel-Schürzen, Wirtschafts-Schürzen.
sohe-Fabrik mit elektr, Kraftbetrieb

obere W 53, I. u
Fritz Tell

a a a e

Sie können alſo beiſpiels
die

ehe
e e

5 der F S SeeS e S e S 25

S c S r e

zember 1904.

FeſtOfferte.
Roſinen,

60 Pf. „Sultaninen,
Pf. Korinthen, Pfd.u. 75

Pfd. 18, 25,

40 Pf. Mandeln, ſüße,
125 Pf
Back-Margarine, P'd.
80 Pf. Reine bayr-
Pfd. 1835 Pf.

Gem.
Raffinade, Pfd.
85 Pf.

Pfd. 35 Pf.

40 Pf.

Zitronat,
Zucker, Pfd25 Pf. Puderzucker,

30,

Pfd. 40,
25, 30 u.

100,

Mandeln, b ittere,
5: 5Z,

40, 50 u.
55, 60

110 u.
120 Pf

60, 70
Schmelzbutter,

id. 75 u.
22 Pf.

Vanille- per Pfd.
60 Pf. Wallnüſſe, Pfd. 2

Vereins.
SZ

35 undHaſelnüſſe, Pfd. 40 Pf.

A. Trautwein
Gr. Alrichſtraße 31.

Mitglied des Rabatt Spar

Rasberg.
Rasberg und Umgebung zur

zu billigen Preiſen
mein Unternet men gütigſt unter-

9 tadelloſe Sorten für
ſage 3 Mr. g. Nachn.und Verptt.ſchreib. frei.eag 20--309 marin. F. er.

ea 25--30 Rolmp. (od. Doſ.
Bismhr.) 1 F. Kochb. Feinſte
Sardellher ca 2 Pfd. 1 Dofff. Anchov C! 20 J ükl. z
40 „Brathr u. Sprott“ u 1.
ganz. fett. Aal. F. Begener
Conſfabr v. 1881 Swinemün-
de D 121 Event. Erſas! MitS ff. Lachs u. Oelſardin 33. M.

Zeitz Zeit.Jnfolge großer Abſchlüſſe bin ich in
der Lage, zur Weihnachtsbäckerei ein
billiges gutes Stollenmehl zum Ver-
kauf zu bringen. Offeriere 09 mit
3.30 Mk. pro Pfd., Prima mit 3.60 Mk.
p. Pfd., garant. vorjähr, Ware, rusgelracnet u. ergiebig. Beſtellung.
Stollenkrb. bald. Gleichz. bringe ich men

Die Reviſoren:
v.

S nnnnn——D

Agitiert für das Zolksblatt.

7 mere 7
anasknechte.

Von

Ernst Däumig.
Erzählungen aus dem Kolonial

Soidatenleben.

Verlag der Volksbuchhandlung Halle.

Jn feſſelnder und ſpannender Form wird

S irmfahrit von
I. Werkweigter

Leipzigerſtr. 29,
am Turm.

Z Unerreichte Auswahl
billigſte Preiſe amver Reparaturen. W

6 Prozent Rabatt.
Aufpolſtern v. Matr. u. Sofas b. bill.

vorh. Preisſtllg. Schmidt, Herrenſtr. 2, II.

Sonnabend den 3. Dezember nachm.
3* Uhr verſchied nach langem ſchweren
Leiden mein lieber Mann, unſer guter

Platze.

gegen Militarismus und Kolonialgreuelzu Felde gezogen. Das Buch eignet ſich Vater, Bruder, Schwager Onkel,
beſonders als Weihnachtsgeſchenk, auch für Schwieger und Großvater, der frühere

die reifere Jngend. MechanikusErscheint in 4 [ieferungen à 20 Pf.
Gesamtpreis broschiert 80 Pf., eleg.

gebunden 1.25 M.
Bestellungen nehmen die Volks-

Louis Maurer
im 71. Lebensjahre.

Um ſtilles Beileid bittet

v49h SAllgemeine INſst runlenloſe

ſucht i 1905 eine

Kranken-Kontrollrurin.
Schriftl. Meldun igen ſind einzuſenden

an den Vorſitzenden ZimmermeiſterR. Heyde. hier, Tröglitzerſtr. 6,
bis zum 10. d. M.

Alle Neuanfertigungen und Näh-
arbeiten von Bettwäſche alle Repara-
turen an Leib- und Bettwäſche fertigt
ſquber u. billig Frau Luiſe Raſemann
Große Brunnenſtraße 16, vof.

Nebenverdienſt,
ſehr guten, das gar nze Jahr, dr irch eine
h welche nur leichte, zu Hauſe

sführbare Schreibarbeit bedingt.
lusführl. Mitteilung derſelben gegen

20 Pfg. Briefmn. fre inko.

o oroua- erlag. München 5
Ovbsk- Verkauf

x vom Kahn an Weinecks Brücke
x räumungshalber billigſt.

Räumfuhren werden ang enommen
Steg 189, Laden.

Stube, K. u. R Jakobſtraßze 44. 44.
Einz. St. ſof. u. 1. Januar zu verm.n Dienstag
ZDZD

reines gr. Aenken grrt Erinner.
KarcZergner, äckerei, Altenburgerſt.55

Mitglied des Konſum-Vereins.

m n die J r er An gn r. Deouck der Halle ichen Venoſenſchafſe. Ruchbriecforei G a a. Je k[x m m 950x7xwm

Schlachtefeſt
Joh. Fise her, )r. Goſenſt.7.

im Namen der Hinterbliebenen
Wühelinine Maurer geb. Krug.

Halle, Berlin, Geeſtemünde, Schlettau.
Die Beerdigung findet Dienstag den

6. Dez. nachmittag 35 Uhr von der
Leichenhalle des Südfriedhofes aus ſtatt.

Achtung, Expedienten u. Austräger!

Zur Jahreswende
erſcheint im Verlag Vorwärts eine

mm illuſtrierte Zeitung
unter dem Titel

je ich neMehr wie ixgend eine andere Klaſſe hat das Proletariat ein Anrecht,
die Bürde ſeines Daſeins gelegentlich in freiem, losgebundenen Lachen zu
exleichtern. Aber dies Lachen iſt nicht das ſätte zweckloſe, ſchwammige
Grinſen derer, die nicht Not kennen, und für die Witz und Humor nur als
verdar unngförderndes Hausmittel eingenommen wird. Auch das Lachen des
Proletaxiats iſt Kampf, ſeine Freude Wirken, ſein Karneval trotzige Empörung.
Jm Gelächter ſchwingt es die Geiſel.

Silveſter ſucht alle Welt die Zukunft im Bleiguß zu erfaſſen. Unſere
Silveſter-Zeitung ſtrebt Höheres und Vornehmeres an. ie Sozialdemokratiehat zu Ehren der Narrenſtunde zwiſchen den Jahren ſich dem edlen Kunſt-

waidwerk des „Denkmalens“ ergeben. Unſere Zeitung hat ein ganz neuesMittel erfunden wonach jeder die Zeitereigniſſe unmittelbar zu bedenkmglen

vermag. Das Blatt gibt auch ſogle ich eine reiche Anzahl von Denkmals-
wodellen nach dem neuen Verfahren eine förmliche Denkmalsſtrecke der
Ruhmestaten des abgelaufenen Jahres, ein r et Univerſal-Denkmal
für 1904 und ein Siegesallee- „Monument der Zukunft.

Jn Marmor ausgehauen, gleiten die politiſchen Erei gniſſe des vergangenen Jahres und der Zukunft an unſerm Auge vorüber.

Der Preis für die Nummer iſt 10 Pfennige.
Beſtellungen ſind, um pünktlich liefern zu köuns zu richten. ch liefern zu können, bis 10. Dezember an

Volksbuchhandlung Halle a. S.
Geiſtſtraße 21.

buchhandlung, die Expedſtion u.
die Husträger dieses Blattes, sowie

jeder Kolporteur entgegen.
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